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Die Expedition if auf der Herrenſtraße Ur. 20. 
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Heute wird Nr. 36 des Beiblattes der Breslauer Ze 
zinſen. 2) Communalberichte aus Ohlau, Falkenberg, L 


| Landtags⸗Angelegenheiten. 


Sitzung des vereinigten Landtages 
qm 1 al, 
(Schluß.) a 
Kurie der drei Stände. 
Landtags⸗Kommiſſar: Es hat geſtern ein ge: 
ehrter Redner von der Rednerbühne geäußert, daß das 
Ouvernement bei Entwerfung des Geſetzes für die 
hre der Stände der preußiſchen Monarchie zärtlich 
beſorgt geweſen ſei. Ich weiß nicht, ob dies ein Vor⸗ 
wurf oder ein Lob ſein ſollte, will es aber allenfalls 
als Lob annehmen und die Erklärung abgeben, daß die 
8 eben fo ſehr beſorgt fein muß, daß die Ehre 
er preufifgen Stände unverletzt ſei, als dies im In: 
tereſſe der Stände ſelbſt liegt. Wenn nun jetzt ein 
Amendement geſtellt 
wodurch einem Individuum die bürgerliche Ehre aber⸗ 
anne iſt, nicht geügen ſollen, um daſſelbe aus der 
Stände⸗Verſammlung auszuſchlleßen, ſondern daß noch 
das Urtheil der Verſammlung ſelbſt hinzutreten müffe, 
ſo muß ich allerdings erklären, daß die Zärtlichkeit der 
Regierung für die Ehre der Stände ſo weit geht, daß 
ich einem ſelchen Amendement nicht beizutreten und die 
Zuſtimmung der Regierung dazu nicht zuſichern zu dür⸗ 
ſen glaube. Wir ſind vielmehr bei Entwerfung des 
Geſetzes der Anſicht geweſen, daß, wenn das Gericht 
emanden für ehrlos erklärt hat, er auch ehrlos ſei, 
daß ein ehrloſer Mann in keiner Stände⸗Verſammlung 
en könne, und daß Niemanden anders das Begnadi⸗ 
Der zuſtehe als Sr. Majeſtät dem Könige. 
fefthate wird das Gouvernement an dieſem Grundſatze 
tänden müſſen. Ich hoffe und erwarte, daß auch die 
bereit nene dieſen Grundſatz aufrecht zu erhalten 
5 um und ihm beiſtimmen werde. 
von erden. Meviſſen: Mein Amendement ſpricht 
Aue krafen im Allgemeinen, und keinesweges von dem 
zun, uche des ordentlichen Richters, wonach der Ein⸗ 
eh 1 der das bürgerliche Recht verloren hat, dem Ge⸗ 
In Merkiege, Es giebt’ aber auch ſolche ehrloſe Hand: 
gen, die nicht der Strafe unterliegen. 
merten von Leipziger: Ich erlaube mir darauf auf⸗ 
Hrn 15 zu machen, daß, wenn das Amendement des 
Fm bgeordneten Meviſſen durchgeht, dann auch, wenn 
dis and zur Zuchthausſtrafe verurtheilt iſt, die Stan: 
ob genoſſen zuſammenkommen müſſen, um zu berathen, 
und i. aus der Ständeverſammlung auszuſchließen iſt, 
ham ch glaude nicht, daß dies in der Abſicht der Ver⸗ 
knnlung liegen werde. 
Hefte geordn, Naumann: Dem Amendement, welches 
darin iſt, kann die Verſammlung nicht beitreten; es iſt 
Ertichwerlangt worden, daß der Urtheilsſpruch an die 
chess der Mitſtände gebunden ſei. Wenn der Ur: 
nicht Di dieſen nicht genügen ſollte, fo liegt dies ja 
denn N dem Erkenntniß, fondern an dem Geſetze ſelbſt, 
as Erkenntniß applizirt nur das Geſetz auf den 
ſprechen Fa Halten wir die Gefege, die darüber 
dennen hei in welchen Fällen über die Ehrenreche zu er: 
möge Wach nicht mehr für die heutige Zeit paſſend, ſo 
Nabe 90 angetragen werden, ſie zu ändern; aber 
“ af iſt nicht angemeſſen, den Spruch des Rich⸗ 
ai ift auf Anerkenntniſſe heute noch geltender 
u Ausſpruche der Wählerſchaft nochmals zu 
Mic ich halte dies für einen Widerſptuch; ich 
könne “en micht gelten, daß man ſagt, der Richter 
Neſen Eindrumehr das Vertrauen des Volks haben, auch 
ſelben Sande Kaffe ich nicht gelten, und zwar aus dem⸗ 
Stande, die aha, iſt die Geſetzgebung nicht mehr im 
’ antwortlichkeit und Selbſtſtändigkelt der 
ern, dann iſt es die Aufgabe derſelben, 


iſt, daß rechtskräftige Erkenntniſſe, 
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dieſes zu verbeſſern, nicht aber den Ausſpruch der Rich⸗ 
ter, worauf der ganze geſetzliche Zuſtand des Landes be⸗ 
ruht, auf dieſe Weiſe vernichten zu wollen. 

Abgeordn. Meviſſen: Es ſcheint mir, daß die bei⸗ 
den verehrten Redner 

(Lärm! Ruf zur Abſtimmung.) 

Marſchall: Es iſt der Ruf zur Abſtimmung er⸗ 
folgt, es fragt ſich, od er durch 24 Stimmen unter⸗ 
ſtützt wird. 

(Dies geſchieht hinreichend.) 

Et iſt durch mehr als 24 Mitglieder unterſtützt 
worden, ich bin alſo verpflichtet, durch die an die Ver⸗ 
ſammlung zu richtende Frage zu ermitteln, ob die Ma⸗ 
jorität für die Abſtimmung ſtimmt, und bejahendenfalls 
darf ich ſie nicht verſagen, daher bitte ich, daß dlejeni⸗ 
gen, welche den Schluß der Debatte wünſchen, aufſtehen. 

(Große Majorität ſteht auf.) 


Marſchall (zu Herrn Meviffen, welcher noch auf 


der Redner⸗Bühne ſteht, gerichtet): Sie werden aner⸗ 
kennen, daß die überwiegende Majorltät die Abſtim⸗ 
mung will. EN 

(Abgeordneter Meviffen geht auf feinen Platz zurück.) 

Marſchall: Das Amendement des Abgeordneten 
Meviſſen kommt jetzt zur Abſtimmung. Ich erfuche den 
Herrn Sekretär, daſſelbe vorzuleſen (Sekretär lleſt vor); 
als beſcholten ſind diejenigen Perſonen zu erachten, 
welche durch ein Kriminalgericht zu einer entehrenden 
Strafe rechtskräftig verurtheilt find, und welchen ihre 
Standesgenoſſen das Anerkenntniß unverletzter Ehrenhaf⸗ 
tigkeit verſagen. 

Ich erſuche diejenigen, welche dem Amendement bei⸗ 
treten, aufzuſtehen. (Große Mehrhelt gegen das Amen⸗ 
dement.) 

Es war noch verlangt worden, den ganzen Artikel 
zu verwerfen, und es fragt ſich, ob dieſer Antrag Unter⸗ 
ſtützung findet. (Mehrere Stimmen: Nein!) 

Ich komme jetzt auf ein Amendement, welches die 
Abtheilung ſelbſt geſtellt hat, und erſuche den Herrn 
Referenten, daſſelbe mitzutheilen. (Referent lieſt vor.) 
Daß die Worte: „durch ein Kriminalgericht “ wegfallen 
und dafür fubftituirt werde: „durch ein rechtskräftiges 
Urtheil.“ 

Marſchall: Ich erſuche diejenigen, welche dieſem 
Amendement beiſtimmen, aufzuſtehen. (Minorität für 
das Amendement.) 

Wir kommen jetzt zu Nr. 2 des Geſetz⸗ Entwurfs. 
(Lieſt vor.) Ueber dieſen Paſſus iſt kein Amendement 
geſtellt. 

Abgeordn. Sperling: Es iſt ſchon früher hier die 
Bemerkung gemacht, daß die eine Beſtimmung, wonach 
ſolche Perſonen als beſcholten zu erachten ſind, welche 
zur Eidesleiſtung unfähig erklärt worden ſind, wenig 
praktiſche Bedeutung habe. Ich glaube, daß bei der 
veränderten Gefeggebung die Fälle nicht mehr vorkom⸗ 
men werden, wo ein ſolches Erkenntniß ergeht, und 
ſchlage deshalb vor, dieſe Beſtimmung wegzulaſſen. So⸗ 
dann iſt auch in Beziehung auf die Verhältniſſe öffent⸗ 
licher Beamten ausgeſprochen, daß Beamte, welche ſich 
eines gemeinen Verbrechens ſchuldig machen, der Be⸗ 
ſtimmung ad a unterliegen, eben fo die, welche Dienſt⸗ 
vergehungen ſich zu Schulden kommen laſſen. Dieſe 
können aber verſchiedener Art ſein; er kann wegen blo⸗ 
ßer wiederholter Verſehen feines Amtes verluſtig erklärt 
werden und unterliegt dann der allgemeinen Beſtim⸗ 
mung, daß derjenige ehrlos iſt, der kaſſirt und zur Ver⸗ 
waltung öffentlicher Aemter unfähig iſt. Ich glaube 
aber, daß der Abſicht des Geſetzes vollkommen Genüge 
geſchleht, wenn in Beziehung auf Beamte es dem Ur⸗ 
theile der Standesgenoſſen in jedem einzelnen Fall übers 
laſſen wird, ob er beſcholten ſei oder nicht, 
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Juſtizj⸗Miniſter Uh den: Es wird ja darüber er⸗ 
kannt. Die Unfähigkeit zur Verwaltung öffentlicher 
Aemter muß vom Kriminal⸗Gericht ausgeſprochen wer⸗ 
den, und dies kann nicht geſchehen, wenn nicht zugleich 
der Verluſt der Nationalkokarde damit verbunden, er 
alſo ehrlos iſt. Was von der Eideslelſtung erwähnt iſt, 
ſo muß ich darauf bemerken, daß der Verluſt des Rechts, 
den öffentlichen Eid zu leiſten, vorkommt, wenn Jemand 
einen Meineid geſchworen und andere komplizirte Be⸗ 
trügereien verübt hat. Es ſetzt alſo dieſer Verluſt eben- 
falls ein kriminalgerichtliches Erkenntniß voraus. \ 

Abgeordn. Sperling: Ich glaube mein Amende⸗ 
ment durch eine die erſte Beſtimmung des Paragraphen 
betreffende Bemerkung beſeitigen zu können und ſchlage 
vor, in dem Geſetz⸗ Entwurf zu fagen ſtatt „Aemter“ 
„aller Aemter.“ Wenn das Wort „aller“ hinzugeſetzt 
wird, fo nehme ich mein Amendement zurück. ö 

Landtags⸗Kommiſſar: Es wird meines Erach⸗ 
tens gegen den Zuſatz „aller“ nichts zu erinnern ſein, 
weil die Kriminal⸗Gerichte auf die Unfähigkeit zu einzel⸗ 
nen Aemtern überhaupt nicht erkennen. Wenn es ſich 
aber überhaupt darum handelt, ob derjenige, der von 
allen öffentlichen Aemtern durch ein kriminalgerichtliches 
Erkenntniß ausgeſchloſſen ift, noch fähig ſein ſoll, in 
ſtändiſchen Verſammlungen zu figen, fo glaube ich an 
das Gefühl der Verſammlung appelliren zu müſſen und 
Sie zu fragen, ob Sie es wünſchen, neben Jemandem 
zu fen, der unfähig erklärt iſt, Polizeidiener zu fein. 
Ich glaube das nicht und darf mich deshalb jeder nä⸗ 
heren Ausführung zur Vertheidigung dieſes Theiles des 
Geſetzvorſchlags enthalten. 

Marſchall: Kann ich annehmen, daß der vorlie⸗ 
gende Paſſus im Gefeg-Entwurf mit dem Zuſatz „aller“ 
ohne Abſtimmung acceptirt wird? - 

(Verſchiedene Stimmen: nein, ja!) 

Es hat ſich eine Verſchledenheit der Meinung kund⸗ 
gegeben; ich erſuche daher den Herrn Sekretär, die Be⸗ 
ſtimmung ad b mit dem erwähnten Zuſatz vorzuleſen. 

(Dies geſchieht. ) 10 
Diejenigen, welche für dieſe veränderte Faſſung find, 
erſuche ich, aufzuſtehen. g 
(Majorität für den Zufag,) 
Referent: Der Geſetz⸗Entwurf Paſſus 2 lautet: 
6 heilun, ſich für dieſe Beſtim⸗ 
mung erklärt, da ein militäriſches Ehrengericht jeden⸗ 
„Jedes derartige eh⸗ 
enn nach § 50 dieſes 
5 Majeſtät dem Könige zur Beſtätigung vor⸗ 
' \ lautet (lieſt vor). 
Die reiflichſte in der Bachel 
erfolgt und demzufolge es zweifellos erſchienen, daß, 
wenn das Oſſſzier⸗Corps einen Beſcholtenen in ſeine 
Mitte nicht aufnehmen wolle, es eben ſo wenig zu ge⸗ 
fatten fei, daß ein ſolcher Beſcholtener ſtändiſche Ehren⸗ 
ſtellen bekleiden dürfe. Es müßte als Anomalie ange⸗ 
ſehen werden, wenn Jemand von einer Corporation als 
beſcholten ausgeſchloſſen und von einer anderen als un⸗ 
beſcholten aufgenommen würde. Je höher aber eine 
Corporation ſteht, und welche ſteht im Vaterlande hoͤ⸗ 
ber, als der vereinigte Landtag, deſto strenger müſſen 
auch die ‚Prinzipien fein, nach welchen die Fähigkeit, 
daran Theil zu nehmen, beurthellt wird. Und die Ab⸗ 
theilung war daher der Anſicht, daß, wenn dieſer Paſ⸗ 
ſus ausfallen ſollte, dadurch eine paralyſirende Lücke i 
dem Giſetz⸗Entwurf eintreten würde. 7 


Marſchall: Zu dem vorliegenden Paſſus ſind meh⸗ 
rere Amendements geſtellt worden, Mh ri 
ganzen Paſſus zu verwerfen, das anderes ihn zu modi⸗ 
fülren. Ich bitte die Herten Antragſteller, ihre An⸗ 
ſichten zu entwickeln. i 
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Mal iſt, daß meine Pflicht mir die Ehre giebt, zu die⸗ 
ſer hoden Verſammlung zu ſprechen, ſo muß ich im 
Voraus mein Bedauern ausdrücken, wenn meine etwas 
veraltete Bruſt mir nicht mehr Kraft genug geben follte, 
Allen hörbar zu ſprechen; ich werde ader thun, was ich 
kann. Dieſer Gegenſtand ſcheint mir beſonders einer 
ausführlichen Darſtellung würdig, nicht allein ſeiner 
Wichtigkeit wegen, ſondern weil man auch nur im Zu⸗ 
ſammenhange ihn vollſtändig begreifen, prüfen und de⸗ 
urtheilen kann. Ich muß mir daher die Erlaubniß er⸗ 
bitten, zuerſt über die geſchichtliche Entſtehung dieſer 
Soche einige Worte zu ſagen und dann über ihre An⸗ 
wendung, wie ſie ſich durch den Gebrauch des Heeres 
ausgebildet hat, und zuletzt auf einige der Folgen auf⸗ 
merkſam zu machen, die durch eine Veränderung hervor⸗ 
gehen könnten. Für den letzten Punkt muß ich auch 
noch zuſammenfaſſen, nicht allein, was ich aus diefer 
Verſammlung erfahren babe, ſondern auch, was mir im 
Laufe der Verwaltung zugekommen und was alſo auch 
hier auf jeden Fall zur richtigen Beurtheilung nothwen⸗ 
dig if. Ueber den geſchichtlichen Entſtehungsgang der 
Ehrengerichte, über ihren Keim, ihre Wurzel, aus der 
fie entſproſſen find, muß ich zuerſt ſagen, es ift kein 
neues Geſetz, ſondern es ſtammt aus jener glorreichen 
Zeit, in der die Grundlage zu einer neuen Reorganiſa⸗ 
tion des Staats gelegt wurde; das war nach dem Frie⸗ 
den von Tilſit. Zu jener Zeit wurde über die morali⸗ 
ſche und ethiſche Grundlage der neuen Heeresverwaltung 
nicht blos einſeitig von einem Kreiſe von Kriegsbeam⸗ 
ten, ſie mochten ſo hoch ſtehen, wie ſie wollten, ſondern 
auch gemeinſchaftlich mit ihnen und hohen Civilbeam⸗ 
ten berathſchlagt. Ich erinnere mich mit Vergnügen 
daran, daß, wenn auch von einer Seite der Kreis ſehr 
gelichtet iſt, doch noch Einer unter Ihnen lebt, der 
daran Theil genommen hat. Man legte ſich die Frage 
vor: Sind allein ſtrenge Geſetze hinreichend, um den 
Geiſt im Heere zu wecken, der nothwendig iſt, wenn es 
nicht eine unnütze Laſt für das Vaterland ſein, ſondern 
wenn es eine ſichere Stütze geben fol. Damalen fagte 
man ſich, daß neben dem Ernſt der Geſetze noch die Er⸗ 
weckung eines inneren Triebes nothwendig ſei, die den 
Menſchen und ſo das ganze Gebäude aufrecht erhalte 
und ihn in dem Gefünle über ſeine perſönlichen Em⸗ 
pfindungen hinweg zum Schutz des Vaterlandes an⸗ 
triebe. Dieſes Geſetz glaubte man zu finden darin, daß 
der Gedanke der Ehre nicht in dieſer oder jener höheren 
Klaſſe, ſondern in allen Ständen des Volkes geweckt 
würde, und auf dieſer Grundlage gab im Jahre 1808 
der verewigte König die Kriegs ⸗ Artikel, in denen mit 
dem Verluſt der National⸗Kokarde auch der Verluſt al⸗ 
ler Ehrentechte ausgeſprochen iſt. Es verſtand ſich von 
ſelbſt, daß die Grundlage für den Unteroffizier und den 
Soldaten ebenfalls eine Grundlage zur Beurtheilung der 
Straffälligkeit der Offiziere ſein müſſe, denn es würde 
mehr als ſonderbar ſein, wenn man die höhere Klaſſe 
bel gleichen Vergehungen minder hätte beſtrafen und dle 
Härte der Strafen mehr auf die unteren Klaſſen hätte 
wälzen wollen. So entſtand in den Kriegs- Artikeln, 
wie ich ſchon erwähnt habe, der noch jitzt vollgültige 
Paragroph: daß man mit der National⸗Kokarde alle 
bürgerlichen Rechte verlöre; die Ehrengerichte in der 
Form, wie ſie jetzt beſtehen, wurden darauf nicht gleich 
ins Leben gerufen. Es gab damalen mehrere Gründe, 
die ich nur in allgemeinen Begriffen hier zuſammen 
ausſprechen will, daß man ſolche neue Inſtituttonen ſich 
erſt im Volke einwurzeln laſſen müſſe. Es traten aber 
einige achtungswerthe Männer bald hervor, die ein Be⸗ 
dürfniß von Ehrengerichten fühlten, von denen ich auch 
Einen ſehr gern als Mitglied dieſer Verſammlung er⸗ 
blicke. Es war aber nicht der Einzige, der dies Be⸗ 
dürfniß erkannte; es haben, ohne dieſe Formalitäten 
pünktlich zu befolgen, faſt bei allen Regimentern der 
Armee in den Jahren 1813 — 15 Ehrengerichte ſtatt⸗ 
gefunden, und ich habe felbft ein paar der Art anord⸗ 
nen müſſen; das find die Grundſätze, die uns glorreich 
durch die Kriege von 1813 — 15 geführt haben. Es 
würde, ſo ſcheint es mir, ſehr bedenklich ſein, wenn man 
in einer Landes⸗Geſetzgedung zwei Begriffe von Ehre 
parallel mit einander gehen laſſen wollte, wenn der eine 
Stand unter einem anderen Geſetze der Ehre, unter der 
Landes = Autorität ſich dewegen und ein milderes, ich 
möchte ſagen, laxeres Verfahren im Punkte der Ehre 
für den anderen Stand angenommen werden ſollte. 
Nein, ich kann das nicht glauben, denn mein Herz 
ſchlägt fo warm, wie für den König, ſo auch für den 
unterſten und ärmſten im Volke, denn der Eine iſt eben 
fo gut des Begriffs der Ehre fähig, wie der Andere. 
(Beſfzu.) Was hat ſich nun in der Anwendung bie: 
fer Ehrengerſchte herausgeftelt? Ich will dies treulich 
berichten. Mir ſcheint es, daß ein großer Mißverſtand 
ſich oft ſichtbar macht, nämlich, daß man die beiden 
Worte „entlaſſen“ und „entfernen“ verwechſelt; 
zwiſchen beiden iſt doch ein ſehr großer Unterſchied. Das 
Entlaſſen beſteht für alle diejenigen, die, mit dem mil: 
deſten Ausdruck bezeichnet, nicht Fähigkeit genug zeigen, 
dem Oſſizlerſtande vorzuſtehen; die Gründe können ver⸗ 
ſchieden, es können Bedenken intelligenter, auch mora⸗ 
üiſcher Art fein; bei der Entlaſſung aus dem Oſſizier⸗ 
ſtande geſchieht weiter nichts, als der Entlaffene bekommt 


luſtig, die der Staat allen ſeinen wohlgedienten Krie⸗ 
gern giebt. Ob nun hinterher ſich noch andere Be⸗ 
börden finden können, einen ſolchen Mann anzuſtellen, 
das muß ich ihrer gewiſſenhaften Prüfung üderlaſſen. 
Das Entfernen iſt allerdings mit härteren Folgen be⸗ 
gleitet; es fragt ſich aber, auf welche Fälle wird es 
in der bisherigen Praxis angewendet, und da wird es 
leicht fein für einen Jeden, zu prüfen, ob er fie für über: 
ſiüſſig halte oder nicht. Der erſte Punkt iſt Entfer⸗ 
nung wegen bewieſener Feigheit, doch ich werde noch 
ſpäter in meinem Vortrage auf eine mildernde oder auch 
verſchiedene Anſicht zurückkommen und begnüye mich hier 
nur, es auszuſprechen, daß gewiß kein Mitglied dieſer 
Verſammlung einen Menſchen, welcher der Feigheit 
überwieſen wäre, neben ſich ſehen wollte. Den zweiten 
Punkt anlangend, wenn nämlich grobe Vergehen, die 
eine Ktiminalgerichtsſtrafe zur Folge haben, vor das 
Ehrengericht kommen, und ein Entfernen aus dem Of⸗ 
ſizierſtande für unerläßlich erklärt wird, fo glaube ich, 
daß auch gegen dieſe Anwendung des Ehrengerichtsſpruchs 
wohl wenig Bedenken ſtattfinden können. Es find aber 
noch zwei andere Punkte, in denen ſie angewendet wer⸗ 
den und bei denen es leicht möglich iſt, wenn man nicht 
immer den Standpunkt des Kriegers und ſeine Pflicht, 
die er gegen das Vaterland hat, im Auge behält, daß 
ſie anderweitig gedeutet werden können. Das Eine iſt 
bei muthwilliger und wiederholter Vernachläſſigung ſei⸗ 
ner obliegenden Dienſipflichten, das Zweite bei trotzigem 
Auftreten gegen die beſtehenden Geſetze, hauptſächlich da: 
durch ausgeſprochen, daß ein Individuum glaubt, ſeine 
Anſicht über die beſtehenden Geſetze erheben zu können; 
wenn ein ſolcher Mann, dem dieſes erwieſen worden, 
von feinen Standesgenoſſen aus dem Offizterſtande ent⸗ 
fernt iſt, dann will ich es der Prüfung eines jeden Mit⸗ 
gliedes der hohen Verſammlung überlaſſen, welche Sym⸗ 
pathien für ihn in ſeiner Bruſt ſchlagen können. Bei 
der Unparteilichkeit, die ich meinem Vortrage zu geben 
wünſche, gebe ich gern zu, daß auf dieſem Wege ein: 
zelne Urtheile der Ehrengerichte erfolgen können, denen 
die öffentliche Meinung eine größere Härte beilegt, als 
fie erwartet hat. Diefe Verſchiedenheit der Meinungen 
entſteht größtentheils dadurch, daß man nur einen Theil 
der Geſetze und ſeiner Pflichten ins Auge faßt, anderer⸗ 
ſelts ein großes Gewicht in das frühere Leben und die 
Familienverhältniſſe des Beſchuldigten legt, aber nichts⸗ 
deſtoweniger iſt es ein Urthellsſpruch, und ich frage Je⸗ 
den hier, ſind wir nicht harten Urtheilsſprüchen im Le⸗ 
den ſchon oft begegnet und werden ihnen noch oft de⸗ 
gegnen? Sie find ausgegangen von geſchloſſenen Rich⸗ 
terkollegien, von Geſchwornengerichten, was, im Vorbei⸗ 
gehen geſagt, dieſe Ehrengerichte auch ſind. Sind ſolche 
Urtheilsſprüche nicht vorgekommen und müſſen ſie nicht 


vorkommen, weil die Menſchen unvollkommen ſind, und 


wenn die Richter ſich auch mit der größten Anſtrengung 
bemühten, einen gerechten Urtheilsſpruch zu fällen, ſo 
iſt doch der Menſch immer Irrthümern und Fehlern 
unterworfen. Man wird aber bei genauer Prüfung und 
beim Rückblick der Daten, die ich mir erlaube hier an⸗ 
zuführen, nicht finden, daß dies bei Ehrengerichten häu⸗ 
figer oder übler dorgekommen if. Wenn aber ein ſol⸗ 
cher Urtheilsſpruch auch vielleicht durch zu ernſtes Hin⸗ 
blicken auf den bürgerlichen Stand der Geſetze vorge⸗ 
kommen, iſt da keine Redemur möglich? Iſt der Be⸗ 
troffene, bis er in ſeinem Grabe vermodert, hier zum 
Unglück verdammt? Nein, wir haben ganz vollſtändige 
Praxis, die ein Jeder anwenden kann. Das Eine iſt, 
wenn ihm der Sptuch des Ehrengerichts vor der Be: 
ſtätigung von Sr. Majeſtät dem Könige bekannt ge⸗ 
macht iſt, daß er ſein Unrecht einſieht und ſich erklätt, 
künftig den Geſetzen und Vorſchriften gemäß leben zu 
wollen. Zweitens wenn er nach erfolgter Verurtheilung 
durch eine Reihe von Jahren durch ſein Leben gezeigt 
hat, daß er einer Remedur würdig iſt. Auf dieſem 
Wege werden noch alle Jahre Soldaten, welche die Na⸗ 
tionalkokarde und mit ihr das bürgerliche Recht verlo⸗ 
ren haben, immer rehabllitirt und treten dann in ihre 
bürgerlichen Rechte wieder ein. Ich habe aus früheren 
Mittheilungen erfahren, daß man in Hinſicht der Mei: 
nungsverſchiedenheit bei Zweikämpfen glaubt, daß eine 
ungewöhnliche und große Härte entſtehen könne. Mir 
iſt Alles bekannt, was für und wider das Beſtehen des 
Duells geſagt iſt, und ich habe nicht die Abſicht, mich 
hier in einen Streit für und wider einzulaſſen. Aber 
ich muß doch fragen, wie iſt der Standpunkt des Of⸗ 
ſiziers zu dieſen beſtehenden Geſetzen, ſowohl des Linien 
als des Landwehr⸗Offiziers? Der Linienoſfizier geht aus 
ſreier Wahl eine Verpflichtung ein, die ihm Ehre, er⸗ 
höhtes Gehalt und für ſein Alter Lebensunterhalt geben 
ſoll; der Landwehroffizier ſcheint, aber er ſcheint nur, 
auf einer anderen Stufe zu ſtehen. Ich bin überzeugt, 
daß der größte Theil unſerer Landwehroffiziere, auch aus 
dem Gefühl des Patriotismus getrieben, ſich dieſer Ver⸗ 
pflichtung unterziept, daß er es als ein Opfer anſieht, 
was er dem Vaterlande, dem Staate bringt. Es kön⸗ 
nen auch Einige ſein, die es vorziehen, als Offiziere 
Andere zu befehligen, als mit Taſche und Gewehr Ue⸗ 
bungen durchzumachen. Aber es ſind frei eingegangene 
Verpflichtungen; wer gegen dieſe ſo handelt, daß ſeine 
Genoſſen einer ferneren Bekleidung der Stelle ihn un⸗ 


würdig halten, hat gegen das Geſetz gefrevelt, doppelt 
gefrevelt, weil er einen freiwilligen Kontrakt gebrochen 
hat. Ich begreife es wohl, daß der Privatmann, der 
in feinem Körper rheumatifhe Anlagen hat, feine Ges 
ſchäfte fo ordnet, daß er, wenn es regnet, nicht ausgeht. 
Was würden wir von einem Offizier ſagen, der ſeinen 
Stand behält und ſich jeden Tag, wenn es regnet, vom 
Exerzieren entſchuldigen ließe? Kann man dieſe Vor⸗ 
urtheile nicht theilen, nun, dann muß man auf geſez⸗ 
lichem Wege ſuchen, ſich einem Stande zu entziehen, 
der unglücklicherweiſe mit dem Gewiſſen des Individu⸗ 
ums nicht üdereinſtimmt. So lange er aber die Anz 
nehmlichkeiten des Standes genießen will, muß er ſich 
den Geſetzen fügen, ſonſt iſt das eine Auflehnung gegen 
alle dürgerliche Ordnung, und es würde kein Staat be⸗ 
ſtehen, der die Geſetze des Landes nach ind.viduellen Anz 
ſichten modeln wollte. Der Gedanke iſt mir durchaus 
fremd, daß bei den Offizterpflichten die bürgerlichen Pflich⸗ 
ten in Kolliſion kommen könnten. Stehen die Staats⸗ 
pflichten nicht höher und müſſen ſie nicht höher ſtehen? 
Ich weiß nicht, wie ich mir das denken ſoll, wie ich 
über die Standesverhältniſſe mich hinüderheben ſollte. 
Es iſt ein Beiſpiel, was mir einfällt, was dies vouſtän⸗ 
diger erläutern wird. Ich ſehe, das Unterordnen muß 
ich voranſchicken unter dieſe Geſetze, ſie mögen nützlich 
fein oder auch nur Vorurtheile regeln wollen. Ich fehe 
ſie als ein Opfer an, das man dem Staate bringt. 
Kommt das aber nicht in allen anderen Lebensverhält⸗ 
niſſen ſehr häufig vor? Es kann ein Geſchäftsmann, 
wenn es ihm erlaubt wird, während des Krieges dem 
Feinde Waffenvorräthe zuzuführen, reich dabei werden. 
Iſt es nicht ſeine Pflicht, dieſen Gewinn auf den Al⸗ 
tar des Vaterlandes niederzulegen? Das ſind die klel⸗ 
nen Notizen, die ich mir erlauben wollte, einer hohen 
Verſammiung zu ihrer weiteren Berathung vorzulegen 

Marſchall: Zu dieſer Beſtimmung des Geſetzent⸗ 
wurfs ſind verſchiedene Amendements gemacht worden. 
Das eine geht dahin, die ganze Beſtimmung zu verwer⸗ 
fen; zwei andere Amendements gehen auf Modifikatio⸗ 
nen. Dasjenige, welches auf Verwerfung des ganzen 
Artikels geht, iſt vom Herrn Abgeordneten Delius ges 
macht worden; ich erſuche daher diefen Herrn, es zu 
entwickeln. 

Abgeordn. Delius: Meine Herren, ich habe den 
Antrag geſtellt, daß die hohe Verſammlung Nr. 2 des 


'$ des Geſetzes verwerfen möge, und ich hoffe, indem 


ich es verſuche, einen triftigen Grund dafür anzuführen, 
daß dieſer auch von den Gegnern meiner Anſicht als 
ehrenhaft werde anerkannt werden. Die weiteten Gründe 
und was ſich ſonſt zur Begründung meines Antrages 
ſagen ließe, iſt im Weſentlichen geſtern ſchon von biefek 
Stelle aus und beſſer, als ich es vermöchte, angeführt 
worden. Wegen der hohen Wichtigkeit dieſes Geſetzes 
ſowohl im Allgemeinen als insbeſondere für viele Staats“ 
bürger, welche in der Landwehr dienen, muß ich ku 
die große Wichtigkeit hervorheben. Sie wiſſen, da 
die Landwehr: Offiziere gleich den Offizieren des ſtehen“ 
den Heeres dem Ehrengerichte unterliegen. Die Ehren“ 
gerichte erkennen Strafen nicht für Verbrechen, ſondern 
für Handlungen, welche nach den Gefegen in folgendes 
Weiſe bezeichnet werden. Sie befinden ſich in der Ver 
ordnung vom 20. Juli 1843. (Er lieſt dieſelbe vor.) 
Ich frage alſo, ob für Handlungen der Art nach den 
Beſtimmungen unſerts Geſetz Entwurfes erkannt werden 
fol? Soll die Ehrloſigkeit den Verluſt der politischen 
Rechte, den politiſchen Tod zur Folge haben? und di 
Strafen, ich wiederhole es und bitte Sie, darauf z. 
achten, fie werden erkannt, nicht für Verbrechen, for 
dern für Handlungen, die in keinem Geſetz als ſtrafb 
bezeichnet ſind; alſo die ſchwerſte Strafe ſoll eintrel 
für Handlungen, die nicht als ſtrafbar anerkannt fin 
Die Ehrloſigkeit kann ihrer Natur nach nur die Fo 
von Verbrechen und ehrloſen Handlungen ſein. ; 
Alle haben wohl dem Heere eine kurze Zeit gedient, uf 
fere Söhne dienen noch darin oder werden einmal 
in dienen; wir ſind damit einverſtanden, es kann 
uns nur genugthuend ſein. Daß fie aber beſcholn 
ſein ſollen, daß ſie alle ihre politiſchen Rechte verillt 
und dadurch unglücklich für ihr ganzes Leben ſein ſollen, 
zwar für Handlungen, we Pflichtverletzung oder Man, 
gel an Rückſichten, die durch Standes⸗Verhältniſſe fi 
boten find, damit kann die Verſammlung nn 
einverſtanden fein. Es iſt uns geſtern von dem fe 
niſter⸗Tiſche geſagt worden, daß die gute Abſicht Bir 
Beſtimmung diktirt habe. Das erkennt gewiß die 
ſammlung mit Freuden an; aber ich glaube, es geint 
dieſes Gefeges nicht, um den Zweck zu erreichen, ef die 
mir noch einen beſſeren Weg zu geben, dies in; nie 
öffentliche Meinung und die Verſammlung feld!" Ehre, 
öffentliche Meinung. die Quelle und Baſis . lauter 
wird Bürge fein, daß dieſe Verſammlung immer e das 
bleibe; das Volk ſelbſt wird darüber wachen, ertraut 
Recht feiner Vertretung nur reinen Händen an us sub 
werde. Deshalb trage ich darauf an, den Paſſ 
2 fallen zu laſſen. 8 bt da⸗ 
Marſchall: Ein zweites Amendemen! En von 
hin, eine Modifikation eintreten zu laſſen. lien aus 
dem Herrn Adgeordneten von Lavergne⸗Pegulld“? 
Kunz⸗ 


Kunzkeim geſtellt worden. 
Kbgeorin, von Lavergne⸗Pegullhen aus 


keim: Es war unſprünglich meine Abſicht, der hohen 
Verſammlung zu proponiren, daß die ehrengerichtlichen 
Entſcheidungen zur Beflätigung den ſtändiſchen Ver: 
ammlungen vorgelegt werden ſollen. Nach dem Vor⸗ 
trage, den der Kriegs⸗Miniſter gehalten hat, bin ich fo 
urchdrungen davon, daß wir eine Scheidung in dleſer 
ezlehung treffen müſſen. Der Entwurf zum allge⸗ 
Meinen Geſetzbuche, welcher den Provinzial⸗Landtagen 
zur Berathung vorgelegen hat, unterſcheidet ſehr ſcharf 
leſenigen Verbrechen, welche aus ehrloſen Handlungen 
ervorgehen, und die, die ein anderes Motiv haben. 
as nun die ehrengerichtlichen Erkenntniſſe über ſolche 
gehungen anbetrifft, die aus einer ehrloſen Geſin⸗ 
ung dervorgehen, fo bin ich der Meinung, daß dieſe 
ohne Weiteres auch den Verluſt der ftändifchen Rechte 
nach ſich ziehen müſſen, und es iſt nicht die Rede da⸗ 
don geweſen, daß in dieſer Beziehung blos dieſe hohe 
rſammlung gereinigt werde, ſondern auch den Krels⸗ 
anden, in welche Rittergutsbeſitzer und Juriſten ein 
beten, muß vor allen Dingen eine ſolche Reinigung 
borangehen. Was die Erkenntniſſe andetrifft, die aus 
uner Handlung hervorgehen, denen keine ehrlofe Ges 
finnung zu Grunde liegt, fo glaube ich, daß dieſe den 
Ändifhen Verſammlungen mitgetheilt werden müſſen 
und da eine Beſtätigung nöthig werde. Mein Antrag 
geht daher dahin, daß § 2 dahin geändert werde, daß 
dergleichen Eckenntniſſe zur Beſtätigung den ſtändiſchen 
Verſammlungen vorgelegt werden. Mein Amendement 
geht auch zugleich dahin, dieſe Beſtimmung auch auf 
$ 6 auszudehnen, wo die ſtändiſchen Geſetze ruhen fol: 
len, infofern eine Kuratel⸗ oder Kriminal:Unterfuhung 
eingeleitet werden ſoll. Ich würde daher dafür ſtim⸗ 
men, daß, wenn über eine aus ehrloſer Geſinnung ent⸗ 
ſprungene Handlung das Erkenntniß gefällt wird, da 
das Geſetz aufrecht erhalten werde, wo aber andere Mo⸗ 
tive zum Grunde liegen, die Beſtätigung der ſtändiſchen 
erſammlungen nöthig fet. 
„ Marſchall: Das dritte Amendement iſt von dem 
Abgeordneten von Werdeck eingebracht worden. 
Abgeordn. von Werdeck: Ich werde die hohe 
Verſammlung nicht mit dem ermüden, was ich mir vor⸗ 
genommen hatte, zu fagen, was aber bereits ſeitens der 
Verwaltung bemerkt worden iſt. Im Weſentlichen 
ſchlleße ich mich übrigens demjenigen an, was das vers 
ehrte Mitglied aus Preußen ſo eden bemerkt hat, und 
es wird mir nur noch zu entwickeln übrig dleiben, 
welche praktiſche Anwendung ich in Beziehung auf den 
dorliegenden Geſetz⸗Entwurf zu machen gedenke. Mein 
orſchlag geht dahin, in dem Geſetz⸗Entwurfe im zweis 
ten Paragraphen des erſten Hauptartikels zu ſetzen, an⸗ 
ſtatt der Litt. b. bis e., Litt. c. bis e. Wenn ich 
davon ausgehe, daß ſich unſere bürgerliche Ehre und 
militäriſche Ehre in unſerem Lande nicht trennen laſſen, 
wenn ich daher für meine Perſon das Unglück haben 
ſollte, mir ein ehrengerichtliches Strafurtheil zuzuzlehen, 
fo glaube ich, ich würde das größte Bedenken tragen, 
in dieſe Verſammlung zu treten; ich glaube auch, daß 
deſe Verſammlung das Recht haben würde, ein ſolches 
uiglied in ihre Mitte nicht aufzunehmen. Von dies 
655 Geſichtspunkte aus bin ich mit dem Geſetz⸗Entwurf, 
d. 8 bier vorliegt, einveiſtanden; ich behaupte aber, 
* eb Entwurf geht in der Anwendung, die er von 
ae kundſätzen macht, zu weit. Ich glaube nicht, 
daß, wie d th 
una das Mitglied aus Preußen vorgeſchlagen hat, 


wi 
chr in eine Kritik des materiellen Inhalts des 
lea, Kedichtlichen Urtheils einlaffen können; dieſe Kritik 


die Umpült ſchon in der Beſtimmung, die, ſoweit ich 
Pein ordnung kenne, zur Anwendung kommt; das 
Enn p beruht nämlich darauf, daß, fo viel ich die Praxis 
unt % fie unterſcheldet: liegen Handlungen vor, die 

er allen Umſtänden, man möge Soldat ſein oder 
, ehrlos machen, oder liegen Handlungen vor, welche 
r durch beſondere Verhältniſſe bedingt find, Demzu⸗ 
die pflegt ſie, ſo viel ich das Urtheil kenne, ſo zu mo⸗ 
Sia ten: es wird gegen Jemand, der die befonderen 
oebnndtepflichten, die militäriſchen Pflichten der Unter⸗ 
wb ng verletzt hat, auf die Nachtheile, welche 9 4 
eine a und b androht, durch das Gericht erkannt. Das 

in die Warnung, das zweite, b die Entlaſſung aus 


3 Dienſt. In dieſen Fällen bleibt der Offizier, der 
ei Dienſt entfernt wird, äußerlich vollkommen in 
übun Ehre beſtehend. Er ſcheidet aus der aktiven Aus⸗ 
6 ner Funktion aus, bleibt aber für die Welt, 


hat Mi geweſen iſt. Der andere Fall iſt der: der Mann 
gemacht wirklich einer ehrenrührigen Handlung ſchuldig 
bürmit zr wird aus dem Offizierſtande entfernt, und 
der Verluſt der Titel, der übrigen Anſprüche 
Daran ſchließt ſich die analoge Beſtimmung: 
J (lieſt ſie vor). 
Urthen „laude alſo, wir müſſen allerdings auf das 
dem Ut , Wehrgenoſſen hören; wir müſſen aber auch 
ſere 1 der Wehrgenoſſen folgen und da, wo un⸗ 
ausſpricht nicht angetaſtet war und das Erkenntniß nur 
12 aß er nicht mehr im Stande iſt, dem kö⸗ 
50 ienfte Vortheil zu bringen, müſſen wir die 
ann nn laffen. Wenn aber das Offüler⸗ Corps 
wie ein nicht mehr für fähig hält, die Uniform oder, 


Rock zu her Adgeordueter geſagt hat, des Königs 
glied 5 2 dann können auch wir ihn als Mi: 


unſerer Mitte dulden und müſſen 


= 107° 


das Urtheil ehren. Das ift das, was ich zu bemerken 
hatre, und mein Antrag geht dahin, ſtatt Lite. b. bis 
e., Litt. c. bis e. zu ſetzen. 

Abgeordn. von Maffum: Ich habe geſtern von die⸗ 
ſem Platze geſagt, daß ich den vorliegenden Geſetzentwurf 
gerade deshalb lobend anerkenne und ihm deiſtimme, 
well wir als Männer des Vertrauens unſerer Mitſtände 
vor Allem ſtreng gegen uns ſelbſt ſein müſſen, ja 
ſtrenger als in gewöhnlichen Verhältniſſen. Ich habe 
daher den Geſetz⸗Entwurf freudig begrüßt, weil dieſer 
Grundſatz die Grundlage des ganzen Geſetzes zu ſein 
ſcheint. Die Gegner deſſelben und darunter ein geehr⸗ 
ter Redner, der zu gleicher Zelt eine hohe Stelle in der 
Armee bekleidet, hat auf eine Bedenklichkeit aufmerkſam ge⸗ 
macht, die ich anerkenne, und da es mein Grundſatz ift, 
begründete Belehrung gern anzunehmen, ſo will ich dies 
nicht allein hier ausſprechen, ſondern ich erlaube mir 
ſelbſt einen Vorſchlag in dieſer Beziehung zu machen. 
Der § 2 der Verordnung vom 20. Juli 1843 lautet 
alſo (lieſt denſelben vor). Zu den nicht vorzugsweiſe 
angeführten Handlungen und Unterlaſſungen gehört be⸗ 
kanntlich und iſt auch heute beftätigt worden die Ver: 
weigerung des Zweikampfes. Jener geehrte Redner, den 
ich angeführt habe, hat uns geſagt, er erkenne vollkom⸗ 
men an, daß man ein Ehrenmann ſein könne und blei⸗ 
ben könne, wenn man unverſchuldet beleidigt wird, wenn 
man aber aus feiner Gewiſſensüberzeugung und aus ei: 
nem religlöſen Gefühle den Zweikampf verweigert. Ich 
ehre es eben fo, daß in dem Militärftande, im Oſſizier⸗ 
ſtande es Gründe giebt, daß ein ſolcher Offizier nicht in 
ihrer Mitte bleibe, ich erkenne es vollkommen als rich⸗ 
tig an, nach meiner Ueberzeugung. Aber eben fo trete 
ich der Meinung bei, die geſtern hier ausgeſprochen iſt, 
daß ein ſolcher Mann, der, ohne fein Verſchulden be⸗ 
leidigt, aus religiöſem Gefühle den Zweikampf verwei⸗ 
gert, dennoch ein Ehrenmann ſein und bleiben kann; 
ich kann ihn nicht für beſcholten erachten. Aus dieſen 
Gründen erlaube ich mir der hohen Verſammlung den 
ganz gehorfamften Vorſchlag zu machen, zu dem § 1, 
Nr. 2 den Zuſatz zu machen — keine Aenderung, ſon⸗ 
dern einen Zuſatz — „jedoch mit der Ausnahme, wenn 
die ehrengerichtliche Strafe (zu § 4 b. der Verordnung 
vom Jahre 1843) aus dem Grunde zuerkannt worden 
it, weil der betheiligte Offizier einen Zweikampf ver⸗ 
weigert hat.“ Diefe alleinige Ausnahme iſt es, die ich 
wünſche, und der ich das Wort rede, während mir 
ſonſt viel daran gelegen iſt, daß dieſer Paragraph ſtehen 
bleibe. 

Kriegs⸗Miniſter von Boyen: Ich glaube darauf 
bemerken zu müſſen, daß, wenn wir eine ſolche Spal⸗ 
tung in dem Offizier⸗Corps herbeiführen würden, wie 
ſie in dieſem Vorſchlage lag, es nicht abzuſehen wäre, 
welche nachtheiligen Folgen es hervorbringen könnte, und 
es iſt genügend vorgeſehen, daß ein Mann, der dieſe 
Anſichten und Gewiſſensbiſſe hat, die ich vollſtändig ehre, 
nicht warte, bis ein ſolcher Fall vorkommt, ſondern er: 
kläre, ich kann mit dieſen Geſetzen nicht einverſtanden 
fein und will ausſcheiden. Ich möchte noch einen Fall, 
den ich vorher vergeſſen habe, der hier offenbar herge⸗ 
hört, erwähnen. Es iſt nicht allein das Vorurtheil des 
Zweikampfes, wie Sie es nennen wollen, ſondern es 
giebt noch umfaſſendere Verhältniſſe in der Art, welche 
die Kriegs⸗ und Staats⸗Geſetzgebung berückſichtigen muß. 
Es giebt ſehr ehrenwerthe religiöſe Sekten, die nicht 
blos den Zweikampf, ſondern auch den Keleg für ver⸗ 
derblich, für nachtheilig halten. Ich frage aber einen 
jeden Staat, ob er auf dieſem Prinzip, wenn er ihnen 
auch Duldung zugewendet hat, ein Staats⸗Syſtem grün⸗ 
den könne, weil dann im Augenblick des Ausbruches 
eines Krieges vielleicht ſehr Viele kommen würden und 
ſagen, es ift gegen mein Gewiſſen, Krieg zu führen. 
Das iſt das Einzige, was ich anzuführen habe. 

Abgeordn. von Wedell: Es iſt bel dem Para⸗ 
graph, der jetzt zur Berathung vorliegt, in Zweifel ge: 
zogen, ob der Verluſt der Standesehre nach dem Ur: 
theile der Standesgenoſſen ſofort den Verluſt der ſtän⸗ 
diſchen Rechte nach ſich ziehen könne. Die Standesehre 
finden wir in allen Vechältniſſen, mag fie auch auf 
Vorurtheilen und auf Zeitanſichten beruhen, der Verlust 
dieſer Ehre iſt für Jeden ſchlimm und ſpricht nicht für 
den, der fie verliert. Der Bauersſohn, der feinen Um: 
gang in dem ehrenwerthen Geſinde auf den Dörfern 
ſucht, von ihm wird von ſeinen Standesgenoſſen geſagt, 
er wirft ſich weg, er macht ſich gemein. Denſelben 
Glauben finden wir auch im Bürgerſtande. Wer bin: 
untergeht unter feinen Stand, von dem fügen feine 
Mitbürger, es ſei nicht paſſend für ihn. Dieſe Stan: 
desanſichten über die Standesthre entwickeln ſich früh, 
ſogar ſchon auf Schulen; der Sekundaner darf nicht 
mehr mit dem Tertianer umgehen, der Student muß 
feinen Umgang unter Studenten ſuchen; verweigert er 
das Duell, fo bezeichnen ihn feine Standesgenoſſen als 
feige; ſie thun ihn in Verruf, das weiß Jeder, der auf 
der Univerfitit geweſen iſt. So hat auch der Offizier 
ſtand ſeine Standesanſichten über Standesehre, die wir 
ehren müffen, die Niemand in Abrede ſtellen kann. Es 
iſt die Beſtimmung, daß der Offizier vorſichtig fein muß 
in der Wahl ſeines Umgangs. Würde der Offizier ſei⸗ 
nen Umgang unter den Gemeinen ſuchen, führte er eln 
ehrenwerthes Dienſtmaͤdchen auf den Tanzboden, fo 


würde man ſagen: Das pa nicht, das ſchickt 
nicht für ſeinen Stand. e f n 
Der Offisierftand betrachtet das Duell als ein Zei⸗ 
chen des Muthes, der Ehrenhaftigkelt; ſchlaͤgt der Offi⸗ 
zier das Duen aus, fo giebt er dadurch zu erkennen, 
daß er dieſe Anſicht nicht achte, daß er nichts darauf 
giebt, ob er von dem Stande geachtet werde. Meiner 
Erfahrung nach haben in der Regel die, welche auf 
Standesanfihten und Standesehre kein Gewicht gelegt 
haben, die ſich nichts daraus gemacht haben, ob ſie von 
ihren Standesgenoſſen geehrt werden, eine niedrige Ge⸗ 
ſinnung auch in anderen Verhaͤltniſſen bekundet. Ich 
lege deshalb ungeheuer viel auf das Urtheil der Stan⸗ 
desgenoſſen, und ich würde Bedenken tragen, wenn ich 
auch von dem Gerlchte freigeſprochen wäre, meine Stans 
desgenoſſen wieſen aber mit Fingern auf mich, in dleſer 
Verſammlung zu erſcheinen. Das Ehrengericht, welches 
über einen Linlen⸗Offizier urthellt, beſteht aus Linien⸗ 
Offizteren, das Ehrengericht, welches über einen Land⸗ 
wehr⸗Offizier urthellt, beſteht aus Landwehr⸗Offizleren. 
Sie urtheilen nach dem abgeleiſteten Eide frei, ob der 
Mann noch würdig iſt, zu ihrem Stande zu gehören. 
Das Erkenntniß wird nach einer ſorgfältigen Prüfung 
von Sr. Majeftät dem Könige beftätigt. Ich erkläre 
mich deshalb gegen jedes Amendement und nehme an, 
daß derjenige, der aus dem Ofſizierſtande entfernt iſt, 
der nicht mehr fähig iſt, die Uniform des Militärs zu 
tragen, wenn ſeine Entfernung durchaus deshalb geſche⸗ 
hen iſt, well er einen unpaſſenden Umgang geſucht hat, 
auch nicht fähig iſt, in dieſer Verſammlung zu erſchei⸗ 
nen, denn meine Anſicht iſt, daß wir mit der größten 
Strenge darauf halten müſſen, daß Niemand in dieſer 
hohen Verſammlung iſt, der auch nur den geringſten 
Verdacht gegen ſich hat. Das ſind wir uns ſelbſt, das 
find wir dem ganzen Lande ſchuldlg. . 
Abgeordn. von Beckerath: Ich folge zwar dem 
vorigen Redner auf die Tribüne, aber nicht auf feinen 
Standpunkt. i 
Es fei mir erlaubt, zur Beſtätigung deſſen, was ich 
bereits geſtern gegen die jetzt zur Berathung geſtellte 
Beſtimmung vorbrachte, auf dle Motive eines mir bes 
kannt gewordenen ehrengerichtlichen Erkenntulſſes hinzu⸗ 
welſen. In diefen Motiven heißt es, daß ſchon durch 
die Anſicht, welche der Offizier über das Duell ausgeſpro⸗ 
chen hatte, eine Anſicht nämlich, welche dahin ging, daß 
das Duell nicht als eine für den Offizierſtand nothwen⸗ 
dige und zu achtende Inftitution, ſondern als ein Standes⸗ 
Vorurtheil zu betrachten fei, daß ſchon durch dieſe Anſicht 
der Betreffende ſich mit einem Grundpfeiler des Offi⸗ 
zierſtandes in Widerſpruch geſetzt und die Baſis deſſel⸗ 
ben verlaſſen habe, obgleich, wie es ausdrücklich darin 
weiter heißt, dieſe Anſicht keinesweges aus Feigheit 
oder aus unehrenhafter Geſinnung, ſondern lediglich aus 
den Zeit⸗Ideen bei ihm hervorgehe, obgleich, wie fer⸗ 
ner geſagt wird, dem Offiziere das Anerkenntniß wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, erprobter Charakterfeſtigkeit und gu⸗ 
ter moraliſcher Führung nicht verſagt werden könne. 
Meine Herren, ein hochgeehrter Redner von der Minis 
ſterbank hat uns auf den geheiligten Boden unſerer gro⸗ 
ßen nationalen Erinnerungen geführt. Wir ſind ihm 
dahin gern gefolgt, denn dieſer Boden iſt wie eine ewig 
grünende Erde umweht von der Luft der Vaterlands⸗ 
liebe, die uns Kraft giebt zu den edelſten Beſtrebungen. 
Wir ſind ihm gern gefolgt, weil der Redner einer der⸗ 
jenigen Männer iſt, auf die das Volk mit Verehrung 
hinblickt, weil fie in jener Zeit die große Miſſion, die 
ihnen übertragen war, mit Hingebung erfüllten. Gewiß 
wird Jeder von uns es ſich zum Glüde rechnen, Zeuge 
davon zu fein, wie dieſer Mann, der den erſten 3. Fe⸗ 
bruar glorreich zum Ziele führen half, auch noch ſelbſt 
thätig mitwirkt, daß der zweite 3. Februar ebenfalls zum 
ſegensreichen Reſultat gelange. Wir ſind ihm ferner 
gern in jene Zeit gefolgt, we il es ſich damals glänzend 
herausſtellte, wie das Kriegsheer und das Volk nicht 
zweierlei, ſondern eine lebendige Einheit ſind; es zeigte 
fi damals, daß in jeder Bruſt, von welcher Farbe auch 
der Rock ſein mochte, der ſie bedeckte, doch nur ein 
Herz ſchlug, das Herz für König und Vaterland! Eine 
Aeußerung aus ſolchem Munde, eine Hinweiſung von 
ſolcher Stelle auf die großen Grundſätze jener Zeit muß 
uns die gerechte Hoffnung einfiößen, daß niemals in un⸗ 
ſerem Vaterland e dahin gewirkt werde, daß eine Kluft 
zwiſchen dieſen beiden großen Theilen der Nation ent⸗ 
ſtehe. Aber auch unſere Pflicht iſt es, dahin zu wirken; 
unſere Pflicht iſt es, darauf aufmerkſam zu machen, 
wenn man eine Richtung einzuſchlagen ſcheint, welche 
dahin führen könnte, eine ſolche Kluft entſtehen zu laſ⸗ 
ſen. Wenn das Duell als ein Grundpfeiler des 
Offizierſtandes erklärt wird, fo frage ich Sie, kann eine 
Uebereinſtimmung des Militär⸗ und Bürgerſtandes da⸗ 
durch befördert werden? Können wir das Duell auch 
als Grundpfeiler des Bürgerſtandes betrachten? Der 
Grundpfeiler des Bürgerſtandes iſt die Achtung gegen 
das Geſesz, das Geſetz aber ſagt: Du follft nicht tödten. 
Es ift früher die Bemerkung gemacht worden, daß die 
vorliegende Beſtimmung deshalb eine nöthige ſei, weil 
es ſich auch von den Kreisſtänden handle, und weil in 
diefen auch Mitglieder Sitz hätten aus eigenem Recht, 
nicht durch Wahl. Ich erlaube mic die Berichtigung, 
daß die kreisſtändiſche Verfaſſung mehrerer Provinzen 


bereits Fürſorge Kirsten hat, daß in denjenigen Fällen, 
wo eines ihrer Mitglieder ſich unwürdige Handlungen 
hat zu Schul den kommen laſſen, die Verſammlung dar⸗ 
über zu entſcheiden hat, ob es aus derſelben auszuſchlie⸗ 
ßen ſei. Mit der Einführung dieſes Verfahrens in alle 
Provinzen uns zu beſchäftigen, das eben iſt gegenwär⸗ 
tig die uns vorliegende Aufgabe. Ich habe ſchließlich 
darauf hinzuweiſen, daß wir nicht allein berufen ſind, 
das Rechtsbewußtſein des Volkes zu vertreten, ſon⸗ 
dern auch kräftig und belebend auf daſſelbe ein⸗ 
zuwirken. Wir würden aber dieſe Beſtimmuug un⸗ 
verkennbar hintanſetzen, wenn wir unſere Znſtimmung 
dazu geben, daß ein Mann, der der politiſchen Rechte ver⸗ 
luſtig erklärt wird, dem die Kriterien, welche ich fo eben 
angegeben habe, zur Seite ſtehen, dem in demſelben Er⸗ 
kenntniß, welches die Entlaſſung aus dem Offizierſtande 
ausſpricht, zugleich das Zeugniß gegeben wird, daß es 
ein Mann von wiſſenſchaftlicher Bildung, von erprobter 
Charakterfeſtigkeit und von moraliſch guter Führung ſei. 
Ich frage Sie, wenn wir einen ſolchen Mann für un⸗ 
würdig erklären, ſeinen Sitz unter uns zu nehmen, ob 
wir dann unſere Pflicht erfüllen, das Rechts⸗Bewußt⸗ 
ſein des Volks zu vertreten und zu ſtärken? 

Abgeordn, von Gaffron: Meine Herren, es iſt in 
dieſem Augenblick ſchon mehrfach von der inneren und 
äußeren Ehre geſprochen worden, von der inneren Ehre, 
die einen Einklang unſerer inneren Ueberzeugun gen dar⸗ 
bietet, die rein ſubjektiver Natur iſt, die Niemand uns 
geben, Niemand uns rauben kann, Es iſt ferner von 
der äußeren Ehre geſprochen worden, die darin beſteht, 
daß wir unſere Pflichten gegen die Geſellſchaft ausüben, 
und in der wir der öffentlichen Meinung unterworfen 
ſind. Ich muß bekennen, daß ich auf meinem indivi⸗ 
duellen Standpunkte einen Unterſchied zwiſchen der in⸗ 
neren und äußeren Ehre nicht gefunden habe, daß ich, 
alſo nicht darüber ſprechen kann. Ich will aber zuge⸗ 
ben, daß Fälle eintreten können, wo Männer von acht⸗ 
barem Charakter aus religiöſen oder politiſchen Anſichten 
in Zwieſpalt gerathen können mit ihren Grundſätzen, 
mit den Pflichten, welche die Ehre des Standes ihnen 
auferlegt. Iſt nun dieſer Zwieſpalt von der Art, daß 
die Ausübung dieſer Pflichten nach ihrem Gewiſſen nicht 
ſtattfinden kann, ſo glaube ich, iſt es Sache eines Man⸗ 
nes von Ehre, aus dieſem Zwieſpalt zu ſcheiden und 
feine Stellung aufzugeben, damit er fein höchftes Gut, 
feine Ehre und fein Gewiſſen rette. Thut er dies nicht, 
bleibt er in der geſellſchaftlichen Sphäre und handelt 
gegen die Pflichten des Standes, ſo verfällt er in ein 
doppeltes Vergehen, gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine 
äußere Stellung. Das preußiſche Heer, wie ſchon mehr⸗ 
fach erwähnt worden, iſt mit dem Volke identiſch, es 
iſt aus ihm gebildet, und jedes ſeiner Mitglieder tritt 
nach vollbrachter Waffenpflicht wieder zurück in ſeinen 
früheren Stand. Die Ehre des Soldaten kann von der 
bürgerlichen nicht unterſchieden werden. Wenn aber der 
Krieger nicht in einzelnen Sphären wirkt, ſondern ein 
Glied einer großen Genoſſenſchaft iſt, ſo iſt es natürlich, 
wenn nicht Alles in ſich ſelbſt zerfallen, zu einer bloßen 
Maſchine herabgedrlckt werden ſoll, daß dann ein Geiſt 
der Einheit, der Standesehre ſie durchdringen muß. 
Dieſe Standesehre zu bewahren, iſt die Pflicht eines 
jeden Kriegers. Wenn es Jemand mit ſeinem Gewiſſen 
nicht vereinbart findet, ſie auszuüben, ſo iſt es ſeine 
Pflicht, aus dem Stande auszuſcheiden. Hat er aber 
die Standespflicht verletzt, fo muß er ſich gefallen Laffen, 
wenn er aus dem Stande entfernt wird. Wir aber, 
die wir von Sr. Majeftät dem Könige als die erſten 
Stände bezeichnet ſind, die das Vertrauen ihrer Mit⸗ 
bürger berufen hat, wir können in unſerer Mitte nicht 
Männer ſehen, die aus einem Stande deshalb ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, weil ſie die Pflichten gegen dieſen Stand 
nicht erfüllt hatten, wir würden einen Zwieſpalt zwiſchen 
Heer und Volk bringen, und das kann und darf in 
Preußen niemals der Fall ſein. f 

Abgeordn. Dittrich: Die ſehr Eoftbare Zeit der ho⸗ 
hen n will ich nur kurz in Anſpruch neh⸗ 
men. Es ſcheint mir nöthig, daß der Verſammlung 
dasjenige 
die jetzige Beſtimmung bezieht, und ich will mir daher 
erlauben, den § 2 der mehrfach erwähnten Verordnung 
über die Ehrengerichte vorzuleſen. ? 

(Lieſt vor.) 

Ich muß geſtehen, daß ich Bedenken finde, den zweiten 
Paſſus des Geſetz⸗Entwurfs fo anzunehmen, wie er jetzt 
ſteht, und zwar aus dem Grunde, weil ich die Anſicht, 
die ber Kriegerſtand in Bezug auf den Kriegerſtand hat, 
für verſchieden erachte, von der des Bürg erſtandes, um 
nicht mißverſtanden zu werden: nur in Beziehung auf 
den kriegetiſchen Beruf. Nun iſt in dem § 2 zu e 
gefage: 4 Rückſicht auf feine kriegeriſche Beſtimmung 
U. ſ. w.“ “ 5 

„ „ (uſt vor.) 8 
Es ſcheint mir denn doch bedenklich zu fein, daß aus 
untichtiger Wahl des Umganges auch nothwendiger⸗ 
weiſe eine Nichtehrenhaftigkeit folge. Es können ver⸗ 
ſchiedene Anſichten hervortreten, die die Wahl eines Um⸗ 
ganges für untichtig halten, ich muß aber bemerken, 
daß, da keine genaueren Beſtimmungen über den Sinn 
des Wortes „unrichtig“ enthalten ſind, ich ſchon deswe⸗ 
gen, wie wegen anderer Beſtimmungen des § 2, Be⸗ 


Beleg, vollſtändig bekannt fei, welches ſich auf 


Be 


denken hege, und ich trete deswegen dem Amende⸗ 
ment unter $ 2 bei, welcher Anſicht unbeſchadet ich, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, die Mitgliedſchaft an 
Stände⸗Verſammlungen für die höchſte politiſche Ehre 


erachte. 


Abgeordn. von Raven: Meine Herren, wenn ich 
mir erlaube, ein paar Worte zu ſagen, fo muß ich vor 


allen Dingen etwas über das Prinzip vorausſchicken. 
Es Haben ſich in den Vorſchlägen dreierlei Anſichten 
ausgeſprochen, ſo weit ich es verſtanden habe. Einige 
Herren vom Rhein wollten die Beſcholtenheit blos ab⸗ 


hängig machen von dem Ausſpruch der Gerichte und 


von ſonſt gar nichts weiter. Ich glaube, daß dieſe 
Herren, von denen ſich einige geſtern ausſprachen, ihrem 
Gorichtsverfahren damit ein großes Kompliment gemacht 
haben. Eine zweite Anſicht verlangte nicht blos den 
Ausſpruch der Gerichte, ſondern auch den Ausſpruch 
der Standesgenoſſen, und den Ausſpruch der Standes: 
genoſſen ſtellt ſie als Prinzip auf. Sie ſagen, der vor⸗ 
liegende Geſetzentwurf trägt in ſeinen Grundzügen eben 
dieſes Prinzip, daß die Standesgenoſſen es am beſten 
beurtheilen werden. Ich muß mich dieſer Anſicht durch⸗ 
aus anſchließen, und ich glaube, daß fie auch ganz prake 
tiſch ſein wird. Was den fpeziellen Fall anlangt, fo 
erlaube ich mir zu fragen, was werden die Standes⸗ 
genoſſen thun, was ſind die Standesgenoſſen, warum 
haben wir denn nöthig, ſie in vielen Paragraphen zu 
bemuttern? werden denn die Wähler ſchlechte Subjekte 
wählen? ich habe noch von keinem einzigen gehört, daß 
ſie einen Menſchen, auf dem ein Makel ruht, hierher⸗ 
geſchickt haben, ſo wollen wir die Entſcheidung nur den 
Standesgenoſſen üderlaſſen. Sind die Wähler ſchlecht, 
fo klage man das Wahl⸗Syſtem an; fie werden keinen 
nehmen, der nicht ihr Vertrauen beſitzt. Wollten wir 
ſie beſchränken, dann werden wir noch auch 20 Paragra⸗ 
phen nöthig haben. Ich glaube nicht, daß Jemand, der 
wirklich beſcholten iſt, hier herein kommen werde, denn 
es iſt ja ein Tauſendtel Prozent Beſcholtenheit noch 


Beſcholtenheit an ſich. Ich habe viele Ehrengerichte 


durch gemacht und liebe dies Inſtitut, weil ich weiß, 
welches große Erziehungsmittel es für die Armee geweſen 
iſt. Seit dem Jahre 1809 erfteut fi) dieſes Inſtitut 
des beſten Erfolges, und ſeitdem iſt es nicht ſchlechter ge⸗ 
worden. Man hat ſeit jener Zeit die Lattenſtrafe aufheben 
können, ein großer Bewels, daß das Ehrgefühl der Sol⸗ 
daten ſich gehoben hat; alſo meine Herren, thun wir 
doch daſſelbe unter unſeren Standesgenoſſen. Unſere Wäh⸗ 
ler ſind ja zum größten Theil auch Soldaten geweſen. 
Unſere Armee ⸗Verfaſſung, dieſes große ſchöne An: 
denken, welches wir Preußen aus unſerer ſchönſten Zeit 
befigen, iſt ja, weil es fo groß, fo volksthümlich iſt, 
deswegen ſo durchaus mit dem Volke verwachſen. Ich 
frage Sie, meine Herren, welche Gefahr liege denn 
darin, warum wollen wir denn unſern Wählern diefes 
Vertrauen nicht ſchenken? Ich muß mich daher der ge⸗ 
ſtern ausgeſprochenen Anſicht anſchließen, welche das 
Prinzip feſtſtellen wollte, Ausſpruch des Gerichts und 
Ausſpruch der Standesgenoſſen, dann aber auch Alles, 
Paragraph und Klauſeln, ausgeſtrichen haben wollte. 
So, meine Herren, laſſen Ste uns Vertrauen haben 


zu unſeren Standesgenoſſen, und ſie werden dieſes Ver⸗ 


trauen auch immer mehr verdienen, fie werden ſich eine 
Ehre daraus machen und ganz gewiß Niemanden wäh⸗ 
len, den wir nicht unter uns zu ſehen wünſchen. 
Abgeordn. von Auerswald. Ich muß bekennen, 
daß es mir ſchwer wird, die Maſſe der verſchiedenen 
Betracheungen zu bewältigen, die heute zur Sprache ge: 
kommen ſind. Es ſcheint mir hier wirklich gar nicht 
auf die Frage anzukommen, ob und inwieweit wir ge⸗ 
neigt ſind, einen Ehrloſen unter uns aufzunehmen, ſon⸗ 
dern ganz einfach darauf, von wem das Urtheil über 
die Beſcholtenheit ausgehen ſoll, in Folge deſſen Je⸗ 
manden die ſtändiſchen Rechte genommen werden kön⸗ 
nen oder nicht. Ich habe mich geſtern bereits dahin 
ausgeſprochen, daß ich es als zweckmäßig anerkenne, 
wenn in ſolchen Fällen, wie die in Rede ſtehenden, eln 
Ausnahme ⸗Gericht eintritt, daß, wo der Arm des ge⸗ 
wöhnlichen Richters nicht hinreicht, ein Ausnahmegericht 
zuläſſig iſt. Ich habe es ferner dankbar anerkannt, daß 
die Regierung daſſelbe in die Hände der Standesgendſ⸗ 
ſen legen will. Ich habe endlich zugeſtanden, daß die⸗ 
ſes Prinzip einer Modlfikation durch das Geſetz, durch 
das vorangegangene Urtheil des ordentlichen Richters 
nach gemeinem Geſetz erleiden darf. Dieſes Prinzip, 
wie es auch in der Denkſchrift ausgeſprochen wird, hat 
aber in dem Geſetzentwurf noch andere weſentliche Mo⸗ 
difikationen dadurch erlitten, daß außer dem gemeinen 
Geſetz, außer dem ordentlichen Richter und den Stan⸗ 
desgenoſſen noch einem anderen exceptlonellen Richter 
das Urtheil zuſtehen ſoll; eben fo füglich könnte es dann 
noch zehn andern Ausnahmerichtern zugeſtanden werden. 
Ich habe erklärt, daß ich mir kein Urtheil über den in⸗ 
neren Werth der Ehrengerichte anmaßen will, daß ich 


‚nicht entfernt dem Urtheil eines Offizier⸗Corps über 


ſeine Mitglieder zu nahe treten will, aber daß es über 
mein Faſſungsvermögen geht, aus welchem Grunde ein 
Offizier⸗Corps mit Recht dazu gelangen ſoll, über ſtän⸗ 
diſche Rechte zu entſcheiden; denn etwas Anderes ge⸗ 
ſchieht nach dem Entwurf in der That nicht, wenn es 
auch nur implicite geſchieht. Ich habe angedeutet, daß 


greift, welcher dem Prinzip des Geſetzes zu widerſſh 


Bereinigung und Genoſſenſchaft mit den andern 


wenigſtens aus demſelben Grunde, falls ein ſolcher über: 
haupt Platz greifen dürfte, ein aus kreisſtändiſchen Ver: 
ſammlungen ausgeſchloſſenes Mitglied eo ipso aus dem 
Offizier⸗Corps ausgeſtoßen werden müßte. Ich kann 
nicht finden, daß das Prinzip, welches in der Denk 
ſchrift ausgeführt wird, in dem Geſetz⸗Entwurf aufrecht 
erhalten iſt, und deshalb muß ich mich mich gegen $ J, 
2, worin daſſelbe beſonders verlangt wird, erkläten, 
Man kann ſagen, und ich glaube, dies iſt der Sinn 
mancher Rede, die wir gehört haben, es käme nur dar⸗ 
auf an, ob Jemand, der aus dem Offizierſtande wegen 
ehrloſer Handlungen entfernt iſt, hier unter uns 1% 
zen könne. Es iſt uns heute durch den Mund eines 
von mir hochgeehrten Mannes und geſtern bereits von 
dem Herrn Minifter des Schatzes geſagt, daß jene En 
fernung anders nicht erfolge. Dies iſt jedoch von pal 
ſönlichen Anſichten der Ehrenrichter abhängig, nicht all 
dem Geſetz ſelbſt zu erſehen; aber ich verlange es M 
dem Geſetz einſehen zu können. Und wenn vorher ge⸗ 
ſagt iſt, daß der Punkt B. ausgelaſſen werde, fo kan 
ich das nicht zugeben, denn es iſt nämlich aus dem 
Geſetz über die Ehrengerichte vom 20. Juli 1843 ni t 
zu entnehmen, daß auf gewiſſe Vergehungen gemiflt 
Strafen, daß namentlich die in dem vorliegenden Entw 
I., 2 — bezeichneten Strafen nur auf entehrende Veri, 
gehungen ſtehen. * 
Der § 2 jenes Geſetzes dom 20. Juli 1843 fühn 
diejenigen Handlungen und Unterlaſſungen auf, welche 
ehrengerichtlichen Urtheilen unterliegen; § 4 benennt 
fämmtliche Strafen, welche ein Ehrengericht verhängen 
kann. Daraus geht hervor, daß es der ſubjektiven 
Ueberzeugung der Ehrenrichter überlaſſen ift, welche del 
im $ 4 benannten Strafen fie auf die im § 2 bezeich⸗ 
neten einzelnen Vergehungen vorkommendenfalls ante 
den wollen. Wenn ich aber hleraus erſehe, daß alle, 
auch die härteren der nach § 4 zuläſſigen Strafurthelle 
möglicherweiſe auf Handlungen und Unterlaſſungen fi 
beziehen können, die dem Verhältniß des Offi ierſtandes 
zuwidergehalten werden, ohne gerade unehrenhaft zu ſein, 
fo bin ich beſorgt wegen der Folgen. So hohe Ach⸗ 
tung ich auch vor unſerem Offizierſtand habe, dem 11 
ſelbſt angehörte, fo kann ich mich unter keinen Um 125 
den überzeugt erklären, daß nach den Verhältniſſen deſ⸗ 
ſelben die Verhältniſſe eines Landſtandes zu beurtheilen 
möglich wäre, und daß z. B. nicht jedesmal denjenigen 
Strafen, in deren Folge ein Landſtand aus ſeinem ſtän⸗ 
diſchen Kreiſe entfernt werden kann, Verbrechen ober 
Ehrloſigkeit vorangegangen fein müßte. Davon aber, daß 
dies im Offizierſtande nicht immer der Fall ift, ſollen zahl 
reiche Beweiſe vorliegen. Ich bin zwar nicht im Stande, zu 
dieſem Ende kriegstichterliche Erkenntniſſe ſelbſt beibrit 
gen zu können. Ich erwähne aber, daß nach einer 
Druckſchrift, die eines ehrengerichtlichen Urthells gegen 
zwei Landwehr⸗Offiziere erwähnt und nicht widerlegt IM 
in dieſem wörtlich ſteht: „Eine härtere Strafe font 
nicht verhängt werden, da die Angekſagten keine nie 
ren Geſinnungen gezeigt haben.“ Dies beweiſt, d 
man ſie nicht für ehrlos gehalten haben kann. 
muß aber wiederholen, daß dies Alles für mich g 
und gar nicht entſcheldend iſt. Es kommt nicht dar N 
an, ob ich dasxhöchfte oder nur ein geringes Vertraui 
zu einem ſolchen Ausnahmegericht habe; ich halte d 
Anwendung überhaupt gegen das Prinzip: dem a , 
dem 


lichen Richter unterwerfe ich mich unbedingt und m 
in dieſer Beziehung noch anführen, daß ich unter dem 
Worte „ kriminalrichterlſches Urtheil“ auch die Urpelle 
nes Kriegegerichtes verſtanden hade; eben fo erkenne IM 
das Urtheil der eigenen Standesgenoſſen felbft als wohl 
geeignet an; weiter vermag ich aber nicht zu gehen un 
muß mich aus dieſen Gründen für die Fortlaſſung de 

§ 1, 2 wiederholt erklären. — Wir. find geſtern u 
heute übrigens vielfach von der Sache auf ein ganz au 
deres Feld geleitet worden. Es iſt davon ſo viel 

ſprochen, daß unſer Wehrſtand nicht angegriffen werde, 
möge. Wer unter uns hat denn die Abſicht, dies 
thun? Ein geehrtes, mir ſehr befreundetes Mitglied 
Pommern hat wiederholt ausgeſprochen: wehrhaft, 
haft! Wem iſt es denn eingefallen, die Ehrenha 
des Wehrſtandes dadurch in Zweifel zu ſtellen, daß i 
einen einzelnen Paragraphen des Geſetz⸗ Entwurfs , 


chen ſcheint? Ich thelle vollkommen die Anſicht 
anderen Mitgliedes, welches für den Geſetzentwulf 
ſprochen hat und ſagte, daß es von Alters hei 
Freude des Deutſchen geweſen ſei, ſich nur d von 
theil unterwerfen zu dürfen, das geſprochen werde 17, 
den Genoſſen feines Standes, nach den Gebräuchen 
nes Landes. Ich glaube aber, dies geſchleht nach nd, 
Entwurſe nicht, wenn ich, ein preußiſcher Land uch 
von den Genossen eines anderen Standes OL perath 
einen meinen Verhältniſſen ganz fremden 

irgend einer fremden Provinz verurtheilt werde · 
manches ſchöne Wort zu Ehren des Weh 75 Ehre 
auch mir zu Herzen geſprochen. Mir liegt ls irgend 
des Wehrſtandes nicht minder am Herzen, derlichen 
Einem, und ich erkenne in ihm, in ſeiner ben Stän⸗ 


(Bortfegung in der Beilage.) % 
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Fortſetzung.) 


den einen Grundpfeiler unſeret Sicherheit und Feſtig⸗ | 5 . verſtanden würde. 
verſtanden, 


tel, Ich halte ihn hoch, ich vertraue ihm und habe 
heute und geſtern die Worte des Tyrtäus unſerer Frei⸗ 
heitskriege über denſelben gedacht: „deſſen nie beſchimpf⸗ 
tes Schwert, feinem Herrn getreu, weiſer als die Feder 
her, was von nöthen ſei.“ 


fr dahingeſchiedener Heldenkönig, der doch gewiß die 


Bedeutung von: „wehrbaft — ehrhaft“ kannte, den meiner Provinz hat mit fo ſchlagenden und ſiegenden 


zu berühren, denen ich huldige, weil ich ſonſt viel⸗ 


Ich bin damit ein⸗ 
daß jedes Mitglied dieſer hohen Ver⸗ 
ſammlung auch die höchſte Ehre im höchſten Maße 
befigen muß. Wir müffen uns aber erſt einigen, was 
Ehre heißt, denn wir haben die heterogenſten Anſichten 
heute und geſtern darüber vernommen. Es iſt von ab⸗ 


Bel dem Ausdruck ſolcher Geſinnung glaube ich ſoluter Ehre und von einer, die auf der Uebereinſtim⸗ 


wohl zum Schluß daran erinnern zu dürfen, daß uns mung der Handlungen mit der inneren Ueberzeugung be⸗ 


ruht, die Rede geweſen. Ein verehrtes Mitglied aus 


Vorſchlag unwillig zurückwies, auf das Kreuz der Land⸗ Gründen die ſeltſame und ideologiſche Anſicht bekämpft, 


wehr zu ſetzen: „wehrlos — ehrlos!“ 


Kriegsminiſter von Boyen: Ich zweiſle keinen 


nicht eine richtige Beurtheilung zutraut. 


daß es eine allgemeine Ehre gebe, die nur auf der ei⸗ 
genen Ueberzeugung beruhe, daß ich mich außer Stande 
Augenblick, daß der vorige geehrte Redner es mit dem | befinde, darüber etwas Neues und Beſſeres zu ſagen. 
Wehrſtande ſehr gut meint, aber aus allen ſeinen Wor⸗ Meiner Anſicht nach, iſt Ehre nur ein konventioneller 
ten habe ich vernommen, daß er einem Genoſſengericht Begriff. Ehre nenne 
in der ich mich befinde, die Anerkennung meiner Stan⸗ 


ich die Achtung der Geſellſchaft, 


Abgeordn. von Auerswald: Ich muß in dieſer | desgenoffen über meine Würdigkeit, ihrem Stande an⸗ 


ezlehung bedauern, völlig mißverſtanden zu fein. 
Kriegsminiſter von Bopen: Das iſt möglich, aber 
ſo Hatte ich verſtanden. Win \ 
Abgeordn. von Sauden: Es wird mir ſchwer, 
das Wort zu nehmen. Wenn ich hier perföntic auf⸗ 
trete, fo könnte ich zurücklreten; aber ich ſtehe nicht für 


mich da, ſondern für Andere, und ſo muß ich ſpre⸗ kundaner und Tertianer iſt mir ſeither unbekannt ge⸗ 


chen, wenn ich meine Worte gegen den Mann erheben 


muß, dem ich es mir zur Ehre rechne, an ſeiner Seite, Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, denen wir angehö⸗ 
unter feiner Leitung überall ihm gefolgt zu ſein. Ich ren, ganz verschiedene Anſichten mit einzelnen Hand⸗ in der Geſtalt klarer, 
weil ich glaube, daß die An⸗ lungen und Unterlaffungen verknüpfen, daß ſolche Hand⸗ 


muß es thun, 


wendung dieſes Geſetzes der Ehren⸗ Gerichte el⸗ lungen in einigen Ständen die Ehre nehmen, während 
gentlich gar nicht hierher gehört. Man entſchuldige die⸗ ſie dieſelde in anderen Ständen ungeſchmälert laſſen. 


Ausdruck, aber ich habe den feſten Glauben, Daſſelbe iſt auch bei Unterlaffungen der Fall. Ich will 
einige Beiſpiele aus dem gewöhnlichen Ausdehnung ſeines Prinzips auf andere Stände. Ich 
wenn ſie vielleicht auch trivial erſcheinen | komme darauf zurück, was ich für jedes Gericht vindi⸗ 


ſen harten 
daß Se. Majeſtät der König, als er die Ehrengerichte 


feſtſtellte, die Abſicht hatten, die Ehrenhaftigkeit des Of: | 


fisierftandes nach allen Seiten zu wahren. Wer zweifelt 


an der Mützlichkeit, 


ſpruches. Aber ich habe eine andere Ueberzeugung, ich frage 


Sie, lag bei der Bildung dieſes Geſetes der Wille des Ge⸗ Handlungen ſeines amtlichen Berufes eine andere, 
welche ihm durch gigkeit unſerer Richter alterirt hat. 


ſetzgebers unter, 
auch 
uſſen 


mit dem Ausſpruch der Ehrengerichte 
zugleich die civilrechtliche Beziehung 
Lag der Wille unter, 


ten des Offiziers zu erfüllen, dieſes deshalb auch die 
bürgerlichen Rechte verliere, nicht mehr im Stande ſel, 
ſtändiſche Rechte nicht blos in dieſer Verſammlung, ſon⸗ 


dern auch die ſtändiſchen Rechte in der engſten Be⸗ aber das Landesgeſetz, 
ziehung, als die Patrimonial⸗Rechte, die kreisſtändiſchen ſtattet, 
8 pCt. Zinſen zu nehmen. 


Rechte und alle Übrigen, auszuüben? Ich glaube ganz 


entſchieden, daß dieſe Abſicht dem Geſetz nicht unterge⸗ 


legen hat. Ich glaube gewiß, daß auch die Offiziere 
nicht die Abſicht haben und großes Bedenken tragen 
würden, 
Pa Mitſtand aus ihrem Stande ausſtoßen und wife 
R fie entziehen ihm dadurch zugleich alle bürgerlichen 


U 
werden und 


glaube 


ch ihn auszuüben, und ſo jedes andere Recht. 
tig if, wir 


entſchieden, daß, wenn meine Anſicht rich⸗ 
rengerf darauf zurückgehen können, daß diefes Eg⸗ 
ung cht in ſeinem Ausſpruch nicht maßgebend für 
jede fein kann. Ich glaube, daß jedes Standrecht, 
werd kiegsrecht unbedingt auch von uns ſo erkannt 
daß 55 muß, als jedes andere. Ich muß bemerken, 
mei n dem Geſetz ausdrücklich geſagt iſt, daß keine ges 
ne Verbrechen, keine ſolche, auf welche das allge⸗ 
eſetz Strafe erkennt, vor das Ehrengericht kom⸗ 
len. Es kommen alſo nur ſolche im Offizier⸗ 
fe Pa wo man Bedenken trägt, ein Mitglied die⸗ 
* tandes in demſelben zu laſſen. Es iſt uns ge⸗ 
han wordgn, Widerſtreben der Befehle, Trotz könne 
dur geduldet werden. Allerdings, man darf ihn nicht 
lauen. Aber der Mann, der im Jugendeifer, einem 
geht "haften Vorgeſetzten gegenüber, einmal zu weit 
fäl verliert dadurch ſeine Ehre noch nicht. Er ver⸗ 
der Strafe mit Recht, aber feine Ehre bleibt ihm. 
Vergep, Geſchichte ſtehen Generale, welche wegen Dienſt⸗ 
Typ en Feſtungsſtrafe erlitten und doch nachher die 
8 en zum Siege geführt haben. 
“find vu .98-Minifter von Boyen (unterbrechend): Und 
orher von Sr. Maj. dem Könige begnadigt worden, 
der ſalbe Abgeordn. (weiter fortfahrend): Die 
har Perfon ift alſo nicht gefährdet. Ich möchte 
en Vorſchlag erlauben, daß die Entſchei⸗ 
˖ drengerichte als hier nicht zutreffend und als 
her B eiſt der von Sr. Majeſtät erlaſſenen Geſetze 
ſulche eziehung zurückgenommen werden möge und 
Erkenntniſſe auf Kriegs⸗ und Standrecht zu⸗ 
ie nach dem Geſetz untechte und unehren⸗ 
> lungen betreffen, 
Sales 5 vo 0 8 nde: 
en, m los a 
1 kandpunkte zu bewegen. 3 1 


Eh 


5 nicht 


an der Ehrenhaftigkeit diefes Gerichts⸗ | 


zugehören: alſo kann ich den Begriff Ehre nicht von 


| Standesdegriffen trennen. 


! Ich bin zwar weit entfernt, zu allen den wunder⸗ 
lichen Schlußfolgen mich zu bekennen, welche ein eh⸗ 
renwerthes Mitglied (ich meine aus der Kurmark) aus 
demſelben Grundſatze gezogen hat; ein Stand der Se⸗ 


blieben; aber ich bin der Anſicht, daß die verſchledenen 


mich nur auf 
Leben beziehen, 
ſollten. 
Ehre haben, als die beſitzende. 
unehrenhaft geachtet werden, 


höhere Belohnung annimmt, als die, 


daß, weil er erklärt, er es Niemand einem Lehrer oder einem Geiſtlichen ver⸗ 


fände ein Mitglied nicht mehr im Stande, die Pflich⸗ argen, wenn er die höchſte Belohnung für Amtshand⸗ 
auch für den Fall annimmt, wo das Geſetz 
Es wird Jeder⸗ liebt, fie. 
| alfo 
was fonft nur 5 pCt. Zinfen ge⸗ als es fonft beſtanden haben würde. 


lungen 
eine ſolche gar nicht eingeräumt hat. 
mann es für unehrenhaft halten, Wucher zu treiben; 


(Gelächter.) 


ſtändigung anzuführen, 


Die dienende Klaſſe wird andere Anſichten von Zire: 
Es wird allgemein für Ich verlange, daß er frei fen muß von äußeren Ein⸗ 
wenn der Beamte für flüſſen, 
eine Ueberzeugung, daß das Geſetz von 1844 die Unabhän⸗ 


eintreten zu ein ausdrückliches Geſetz zugeſtanden iſt; dagegen wird ſtizminiſter die Macht, 


erlaubt doch den Kaufleuten 6 und den Juden ich daran erinnern, 


ein, zwei und mehrere 


daß dieſe Anſichten gerade die 
Anſichten des Gefeg - Entwurfs Ft denn Ri dieſer 
macht es von dem Urtheil der Wähler, von dem Ur⸗ 
theile der Standesgenoſſen auf dem Landtage abhängig, 
ob die Ehre verwirkt ſein ſoll oder nicht. Alſo auch 
das Geſetz ſpricht von Standesehre, und ich ſtelle mich 
ganz auf den Standpunkt des Geſetzes, wenn ich die⸗ 
ſelbe Anſicht für mich vindizire. Nun behaupte ich 
aber, daß der Offizierſtand gar kein Stand ſſt, ſondern 
nur ein Beruf; er zählt Mitglieder aller Stände der 
Geſellſchaft in ſich, die hier in der Verſammlung ver⸗ 
treten find, — Sie üben einen Beruf aus, gehören 
aber als ſolche keinem Stande an. Andererſeits kann 
ſich das Urtheil der Standesgenoſſen nicht weiter er⸗ 
ſtrecken, als über die Mitglieder des Standes; es kann 
im Offizierſtande das Urtheil nur darüber entſcheiden, 
ob Jemand Offizier bleiben kann oder nicht; aber nicht 
darüber, ob er noch einem andern Stande angehören 
kann. Ich komme nun auf die praktiſche Lage der 
Sache. Ich verlange drei Kriterien von einem gehörig 
zuſammengeſetzen rechtsſprechenden Gericht. Ich ver⸗ 
lange, daß die Perſon des Richters die höchſte Unab⸗ 
N haͤngigkeit befige und frei von allen Leidenfhaften und 
äußeren Einwirkungen fei; daß ferner das Verfahren ſo 
organiſirt ſei, daß jeder Theil gehört, vollſtändig gehört 
werde, und daß jeder Richter feine Meinung frei erör⸗ 
tern kann und daß dann die Mehrheit entſcheide; end⸗ 
lich, daß die Norm, nach welcher erkannt werden ſoll, 
poſitiver Geſetze gefaßt iſt. Alles 
das vermiſſe ich bei den Ehrengerichten der Offiziere. 
Ich ſchicke voraus, daß ich nicht das Inſtitut der Eh⸗ 
rengerichte anfechten will, denn es ift nöthig und zweck⸗ 


mäßig für dieſen beſonderen Beruf; ich will nur keine 


zuerſt die unabhängige Stellung des Richters. 
und ich bekenne mich auch zu der entſchiedenen 


Es giebt dem Ju⸗ 
elnen Richter zu verſetzen, ihn 
z. B. von Saarlouis nach Memel zu verſezen. So 
baer ich es auch für eine Schmälerung der Unabhän⸗ 
gigkeit der Offiziere, wenn es der höchſten Autorität ge⸗ 
aus einem Corps in das andere 


u verſetzen 
ein ganz anderes Richter⸗Kollegium t Hg 


zu komponiren, 
N Andererſeits muß 
daß jedes Mitglied dieſes Kollegiums 
nicht ganz ohne eigenes Intereſſe dabei ift, denn wenn 
Mitglieder aus dem Dffisier- 


Daraus folgt, daß die Ehre in den verſchledenen Stan- Corps ausgeſchloſſen werden, fo kann dies nicht ohne 


den ganz verſchiedenen Urtheilen unterliegt. — Es iſt 
wenn fie ihren mitunter ehrenhaften hochgeach⸗ vom Duell die Rede geweſen, und ein Mitglied aus 
der Rheinprovinz hat darüber wunderliche Anſichten zu 
Wir befinden uns hier nicht auf den glaube, 


Markte gebracht. 


Staates und focigler Verhältniſſe. 


nenne eines, das Recht einen Beſitz zu er⸗ dem Standpunkte der Religion, ſondern auf dem des 
Wenn das Geſetz 
ſagt: Du ſollſt nicht tödten, ſo iſt das eine religiöſe hängigen Sinne unferer Offiziere, 
Vorſchrift, obgleich ich auch nicht zugeben kann, daß ich men könnte, daß ſolche 
tödte, wenn eine unglückliche Fügung es will, daß mein ihr Urtheil üben; aber 
Gegner im Duell bleibt. Wenn wir uns aber auf den ſolcher Einfluß 
Standpunkt der Religion verſetzen wollen, ſo würde der Anſicht, daß 
auch Keiner von uns im Stande ſein, Sr. Majeſtät Urtheil gerecht 
dem Könige den Eid der Treue zu leiſten, denn es heißt rauf, 


Einfluß auf das Avancement bleiben. 
(Gemurmel.) 
Wenn ich hier einer Mißbilligung begegnet zu ha⸗ 
fo iſt fie voreilig geweſen. j 
Nur der Marſchall darf mich unterbrechen. 
Ich habe eine zu gute Meinung von dem unab⸗ 
als daß ich anneh⸗ 
Ein flüſſe eine Einwirkung auf 
es iſt nicht gleichgültig, ob ein 
auch nur möglich iſt. Ich bin 
es nicht bloß darauf ankommt, ob ein 
geſprochen werde, ſondern auch da⸗ 
daß ein Jeder genöthigt ſein muß, es als ge⸗ 


auch in der Bibel: „Eure Rede ſei ja, ja, nein, nein! recht anzuerkennen, und daß Niemand auch nur zu dem 
Was darüber iſt, das iſt vom Uebel.“ Ich halte die Scheine der Meinung gelangen darf, daß der Richter 


Ehre für das erſte, für das höchſte Gut des unabhän- nicht fo ganz unabhängig geweſen wäre, 


wie es die öf⸗ 


gigen Mannes auf dieſer Erde, und ich bin überzeugt, fentliche Meinung und wie es das Recht von jedem 


daß alle meine Standesgenoſſen dem beiſtimmen. Und Richter⸗Kollegium verlange. 


Das iſt der erſte Punkt. 


eben weil fie mein höchſtes Gut iſt, fo kann auch für Der zweite Punkt iſt das Verfahren, und das ſcheint 


mein Gefühl kein anderer Richter darüber. zu Gerichte mir noch keiner der Redner, 
figen, wenn ich fie für beeinträchtigt halte, als ich felbft. | reichend gewürdigt zu haben. 


die vor mir ſprachen, hin⸗ 
Es iſt nämlich im Ge⸗ 


Dieſem Grundſatze folgten auch unſere Vorfahren; das ſetz die Beſtimmung, daß auch die Minorität ein Er⸗ 
ift der Grundſatz, der in Germanien feit uralten Zei- kenntniß fällen kann. In den $$ 44, 45 und 46 ſteht 


ten Rechtens geweſen iſt, wonach alle Nationen han⸗ geſchrieben, daß, 


wenn über Subaltern⸗Offiziere bis zum 


deln, die germaniſches Blut in ihren Adern haben, Hauptmann hinauf erkannt werden ſoll, zuerſt die Sub⸗ 


es iſt namentlich die Anſicht der Engländer. Die alternen darüber 


großen Männer der britiſchen Nation (die verſtorbe⸗ 
nen, wie die lebenden), Fox, Pitt, Canning und Peel, 
haben ſich nicht geſcheut, im Zweikampfe ihre Ehre 
zu vertheidigen. Ich frage, ob die Mitglieder aus 
der Rheinprovinz gegen ſolche Beiſpiele etwas zu 
erinnern haben. Ich höre, daß geſtern ein Ausſpruch 
Guizot's angeführt iſt. 5 

Ich frage die Mitglieder aus jener Provinz, die 
ſich vorzugsweiſe politiſcher Bildung rühmen: Wenn 
ſie uns ihre politiſche Weisheit von Frankreich hinüber⸗ 
bringen, warum bringen ſie nicht auch dieſe Geſinnung 
mit? Hiernach glaube ich hinreichend dargethan zu 


Ich werde mich haben, daß nur das Urtheil meiner Standesgenoſſen 
dem praktiſchen darüber entſcheiden kann, ob ich die volle Ehre beſitze 
Ich muß mir aber die Er⸗ für die Ausübung bürgerlicher und geſellſchaftlicher 


ni 
e een wit wenigen Worten die Prinzipien Rechte. Ich will mir nur noch erlauben, zur Vervoll⸗ 


1 Fu! 


1 entſcheiden, und daß hierbei nur dann 
rechtsgültig erkannt wird, wenn % der Stimmen ſich 
dafür vereinen. Es kann alſo eine Stimme an den 


zwei Deittheilen fehlen, und dann iſt der Uttheilsſpruch 


nicht rechtsbeſtändig, ſondern es tritt dann das Urtheil 
der Stabsoffiziere ein, und für dies Gericht gilt die 
ſonderbare Beftimmung, daß fie nicht in voller Ver⸗ 
ſammlung abſtimmen, nachdem fie in einer Diskuffion 
ihre verſchledenen Meinungen ausgetauscht und erörtert 
haben, ſondern fie votlten ſchriftlich. Ein Jeder muß 
fein Votum drei Tage nachher, nachdem er die Akten 
erhalten hat, schriftlich abgeben. Ferner ift gefeglich bez 
ſtimmt, daß es beim Urthelle der Stabsoffiziere nicht 
auf zwei Drittel der Stimmen, ja nicht einmal auf 
eine abſolute Mehrheit ankommt. Wenn ſich drei An⸗ 
fihten gebildet haben, z. B. eine für völlige Freiſpre⸗ 
chung, der nur eine Stimme far die Majorität fehlt, 


— 


eine zweite für Warnung, eine dritte für Verurtheilung, 
fo wird die Meinung für dle Verurtheilung dann fies 
gen, wenn ſie eben ſo viele Stimmen zählt, als die für 
die Freiſprechung, und wenn der älteſte Stabsoffizier ihr 
zufällig angehört. Da es ſich hier um die wichtigſten 
f Ju e handelt, ſo muß ich mir erlauben, dies durch 

ein Beiſpiel in Zahlen zu veranſchaulichen. Angenom⸗ 


1 
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einem ſolchen Gericht, welches nach ungewöhnlichen For⸗ 
men und unbekannten Normen verfährt, ein Urtheil 
einräumen würde über die Ehre eines Mitgliedes dieſer 
Verſammlung, der erſten und würdigſten dieſes König⸗ 
keiches. Ich glaube nicht, daß ſie ein leichtfertiges 
Spiel treiben werde mit der Ehre, dem höchſten irdi⸗ 
ſchen Gute. Ich hoffe, Sie werden mir und Allen, 


men alſo, es haben in der erſten Inſtanz dreißig Sub: die hier unter uns ſigen, die troſtreiche Ueberzeugung 
altern = Offiziere zu Gericht geſeſſen; von dieſen haben laſſen, daß dieſes höchſte Gut nicht aberkannt werden 
ſich neunzehn für völlige Freiſprechung erklärt, fo wird kann, es fei denn durch den unabhängigen Spruch un⸗ 
die Sache an die Stabsoffiziere, als an die zweite In⸗ ſerer echten, unſerer wahren Standesgenoſſen! 


ſtanz, gelangen. Angenommen, es ſitzen in dieſem zwei⸗ 


Abgeordn. von Manteuffel will die Tribüne 


ten Gerichte achtzehn Stabsoffiziere; von dieſen ſind betreten. 


acht für völlige Freiſprechung, acht für Entfernung aus 
dem Offizierſtande und zwei für Warnung, fo wild, 


Viele Stimmen: Zur Abſtimmung! 
Marſchall: Wünſcht die hohe Verſammlung den 


wenn der älteſte Stabsoffizier der Meinung für Ent: Schluß der Debatte? 


fernung beiſtimmt, nach deſſen Anſicht verfahren. Alſo 
wenn 27 von 48 für Frelſprechung und nur 8 für 


(Eine Majorität erhebt ſich dafür.) 
Landtags⸗Kommiſſar: Darf ich noch um das 


Entfernung aus dem Offizierſtande votirt haben, fo gilt] Wort bitten? 


die letzte Anſicht. Ich frage Sie, iſt dies Verfahren 


Abgeordn. Hanſemann: Wenn dem Herrn Mi⸗ 


von der Art, daß Ste das Urtheil über die michtigften | niſter das Wort gegeben wird, ſo kann ich mich nicht 
Standesrechte eines Ihrer Genoſſen ihm anvertrauen beruhigen, wenn ich auf daſſelbe verzich ten ſoll. 


möchten? 


Marſchall: Wenn der Herr Kommiſſarius geſpro⸗ 


Ich komme nun zu den materiellen Beſtimmungen, chen hat, werde ich nochmals die Frage in Beziehung 
wonach die Ehre aberkannt werden kann, und es iſt auf den Schluß der Debatte ſtellen. 


mit Recht hervorgehoben worden, daß ſchon folgende 


Landtags Kommiſſar: Ich halte es für meine 


Kriterien, — unpaſſendes Benehmen an öffentlichen] Pflicht, nach der Rede, die wir eben gehört haben, und 


Orten, wiederholte Vernachläſſigungen der Dienſtpflich⸗ 
ten, Uebertretung von Standespflichten, — den Urthells⸗ 
ſpruch begründen können. 


worin der Geſetzes⸗Vorſchlag in ſcharfen Worten ange⸗ 
griffen iſt, den Geſichtspunkt nochmals auseinanderzu⸗ 


Ich frage, ob ein unpaſſen⸗ ſetzen, welcher die Verwaltung bei deſſen Abfaſſung ge⸗ 


des Benehmen, worüber ein ſubjektives Urtheil der ver- leitet hat. Ich habe bei Eröffnung der Debatte bereits 
ſchiedenſten Färbung entſcheidet, Veranlaſſung fein kann, geſagt, daß dem Geſetz der Grundſatz zum Grunde liege, 
ohne Weiteres über die Standesehre abzuerkennen. Ich daß die Ausübung der ſtändiſchen Rechte die höch ſte 
will annehmen, ein junger Offizier, der fo eben das politiſche Ehre begreife, und daß mithin diejenigen, 
Kadettenhaus verlaſſen hat, hat ſich in einem Weinhauſe welchen Rechte geringerer Art entzogen worden, die Rechte 


mit einigen Kameraden zuſammengefunden, und, ohne der Standſchaft nicht ausüben können. 


zu wiſſen, wie ſtark ſeine Natur iſt, hat er des Guten 
zu viel gethan. 
unbedeutenden Exzeß und wird dabei betroffen und nun 
ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet. Nach dem 
ſtrengen Begriffe, der im Offizier = Corps herrſcht und 
datin herrſchen muß, wird er als Offizier entlaſſen. 


ö i „ſogar für fein ganzes | Ehrengerichte fällen 
Le dr Een Me 7 0 bird mir un kannt haben, und leugne überdies, daß ſich die hohe 


Leben, die Ehre nehmen? i 
werden, der König kann ihm die Ehre wiedergeben, 
kann ihn begnadigen. 


Ich will aber die Ehre nicht] Fälle zu urtheilen. 


Aus dieſem 
Grundſatz iſt auch die Beſtimmung hervorgegangen, daß 


Er begeht in dieſem Zuſtande einen] Perſonen, welche durch ein militärtſches Ehrengericht an 


ihrer Ehre gekränkt ſind, nicht ferner Platz in einer 
ſtändiſchen Verſammlung nehmen können. Wenn dieſer 
Grundſatz feſtgehalten wird, glaube ich nicht, daß es 
darauf ankommen kann, zu unterſuchen, ob militäriſche 
in einzelnen Fällen recht oder unrecht er⸗ 


Verſammlung in der Lage befinde, über ſolche einzelne 
Eben ſo wenig kann es auf eine 


von der Gnade, ſondern vom Rechte abhängig machen. Unterſuchung über die Zuſammenſetzung der Ehrenge⸗ 
Ein ſolches Ehrengericht kann doch nur entſcheiden, ob richte und die Form ihres Verfahrens ankommen, denn 


Jemand, der ſich ſonſt nichts Unwürdiges hat zu Schul⸗ 


ſonſt müßten wir noch fragen, ob nicht einmal ein Kri⸗ 


den kommen laffen, etwa nicht mehr dem Stande der | minal⸗Gericht einem Individuum zu Unrecht die bür⸗ 


Offiziere angehören könne; aber nicht, daß er ſeine Ehre 
verwirkt hat. Ich will einen anderen Fall annehmen: 
Es gilt im Offizierſtande allgemein als Prinzip — 


gerliche Ehre aberkannt habe, und uns auf Unterſuchun⸗ 
gen über die Kriminal⸗Ordnung einlaſſen, vielmehr kann 
es, meines Erachtens, nur darauf ankommen, ob Je⸗ 


wenn es auch vielleicht wieder als Vorurtheil angeſehen] mand, der durch ein ehrengerichtliches Erkenntniß geſtraft 
werden ſollte, ich will mich jeder Kritik enthalten, ich] iſt, nachdem dieſes Erkenntniß die jederzeit erfor⸗ 
will ſogar einräumen, daß ein ſolches Prinzip für den] derliche Beſtätigung St. Majeftät des Königs erhalten 
Militärſtand nothwendig ſei, der gewiſſermaßen immer | bat, beſcholten oder unbeſcholten ſei; denn die ſtän⸗ 


auf dem Kriegsfuße lebt. — Es gilt alſo im Allgemei⸗ 


diſchen Geſetze beſtimmen, daß ein beſcholtener Mann 


nen im Offizierftande die Anſicht, daß, wenn einem ſtändiſche Rechte nicht ausüben könne. 


Offizier Jemand einen Schlag verſetzt und wenn es 


Es ſind hier Fälle aufgezählt, über welche ſich eh⸗ 


auch irgend ein unwürdiger gemeiner Menſch wäre, mit] rengerichtliche Erkenntniſſe erſtrecken können, oder viel⸗ 


dem er ſich ſonſt nicht einlaſſen würde, daß dann der 
Offizier genöthigt iſt, von ſeiner Waffe gegen dieſen 
Menſchen Gebrauch zu machen, und wenn er dies nicht 


mehr diejenigen Handlungen dezeichnet, über welche das 
Ehrengericht zu erkennen habe. Darauf kommt es aber 
nicht an; denn es iſt im Geſetz⸗Entwurf nicht geſagt, 


thut, feinen Abſchied nehmen muß. Ich kann es mir | daß jedes ehrengerichtliche Erkenntniß den Verluſt der 
recht wohl erklären, daß dies Prinzip für den Offizier ſtändiſchen Eyre nach ſich ziehe, ſondern es ſind aus⸗ 
gelten, daß er immer gerüſtet fein muß, ſelbſt ſcheindare] drückuch nur die verschiedenen Kategorien der ehrenge⸗ 
Verletzungen von ſich abzuwehren. Ich würde aber | richtlichen Erkenntniſſe bezeichnet, welche diefe Folge ha⸗ 


unter gleichen Umſtänden nach den Begriffen von Ehre, 
die ich im Civilſtande vorausſetze, keine Notiz davon 
nehmen, mit einem Menſchen, der zu tief unter mir 
ſteht, und der in Bezug auf Ehre mir nicht ebenbürtig, 


ben ſollen. Sie find bezeichnet sub b. c. d. e. 

b. enthält den Fall der Entlaſſung aus dem Dienſt. 
Ob damit jedesmal eine weſentliche Verminderung der 
Ehre verbunden ſei, das erachte auch ich für zweifelhaft; 


alſo nicht einmal würdig iſt, daß ich ihn mit dem] und wenn bei unſerem Geſetzes⸗Vorſchlag der Punkt b 


Stocke berühre. Vielmehr würde in dieſem Falle meine 
Ehre ganz intakt geblieben ſein. Wenn das Geſetz an⸗ 


mit aufgeführt iſt, ſo iſt es in der Anſicht geſchehen, 
daß auch die Entlaffung aus dem Dienſt, wenn fie in 


genommen wird, fo würde die Folge fein, daß jener] Folge eines ehrengerichtlichen Erkenneniſſes zur Strafe 
Offizter nicht länger in dieſer Verſammlung würde ſitzen] geſchehen, immerhin die Ehre einigermaßen antaſte. Nach 


können. Das ſind Fälle, die nicht nur möglich ſind, 
ſondern die auch tagtäglich vorkommen. Wenn es da⸗ 


dem (uns vorgeworfenen) Grundſatz, daß wir die Ehre 
der hohen Verſammlung fo hoch als möglich ſtellen 


rauf ankäme, Perſonen zu nennen, fo würde es mir] müßten, haben wir auch dieſen Punkt der Beurtheilung 


vielleicht möglich fein, ſpezielle Beläge aufzuſtellen. — 
Ich komme fetzt darauf zurück, was ein hochverdienter 


der hohen Verſammlung unterſtellen zu müſſen geglaubt. 
Doch nehme ich keinen Anſtand, zu erklären, daß in 


Mann vorher ausgeſprochen hat, der in feinem langen dieſem Punkt das Gouvernement gern bereit fein wird, 


ehrwürdigen Leben ſtets nur für Licht und Recht ge⸗ 
fochten hat. Se. Excellenz der Kriegs Minifter hat ge⸗ 
ſagt, daß wir unterſcheiden müſſen zwiſchen „entfernen“ 
und entlaſſen,“ daß nur daß Entfernen aus dem Of⸗ 
fizierſtande etwas Ehrenrühriges enthalte. Ich finde 


dem Urtheil derſelben möglichſt zu folgen. 

Es folgt der zweite Punkt sub C., und das iſt der 
Hauptpunkt: die Entfernung aus dem Offizier⸗Stande, 
mit welcher der Verluſt des Titels, der Charge und die 
Unfähigkeit zur Wieder⸗Anſtellung als Offizier verbunden 


aber in dem Geſetz⸗ Entwurfe, daß alle die Falle, die iſt. Ein ſolches ehtengerichtliches Erkenntniß, be ſtä⸗ 


unter Litt. b bis e in der Verordnung Über die Mi⸗ 
Atär⸗Ehrengerichte aufgeführt ſtehen, wenn ich mich die: 
ſes Ausdrucks bedienen darf, wie mit einer Brühe be⸗ 
goſſen find, Selbſt in den Fällen, mit denen der ehr: 


würdige Repräſentant des Heeres nicht einmal die Idee d 
verbindet, daß dabei die Ehre entzogen fein könne, ſelbſt daß 


tigt von Sr. Majeſtät dem König in letzter 
Inſtanz, haben wir allerdings als einen unzweifelhaf⸗ 
ten Verluſt der Ehre angeſehen, und wir ſind unbedenk⸗ 
lich der Meinung geweſen, daß von einem Mann, den 
ieſe Strafe getroffen hat, nicht behauptet werden könne, 
er undeſcholten ſei. Deshalb glaube ich auch von 


in dieſem Falle fol fie einem Standesgenoſſen genom- dieſem Standpunkt aus in dleſer Beziehung keine Wil: 


men werden. 


Ich hade eine zu hohe Meinung von der Gerech⸗ | Ten, 1 
tigkeit, von der Unabhängigkeit und Würde diefer Hohen | Wer aus dem 


"Berfammtung, als daß ſch annehmen dürfte, 


fährigkeit des Gouvernements in 


ſicht ſtelle dür⸗ 
in dieſem Ausſich ſt n zu dür 


Punkt eine Aenderung eintreten zu laſſen. 
Ofſtzter⸗Stande ausgeſtoßen, wem das 


daß fie Recht genommen iſt, die Offisier-Uniform zu tragen, der 


Diskuſſion kommen. 


iſt beſcholten, mag das Urtheil gerecht oder ungerecht 
geweſen ſein. Durch Se. Majeſtät den König iſt es 
ein unantaſtbarer Richterſpruch geworden, ſei das Ge⸗ 
richt ein ordentliches oder außerordentliches geweſen. nm 
den Verluſt oder Beſitz der Ehre, darum allein handelt 
es ſich in dieſem Augenblick. 
13 Der dritte Punkt, der Verluſt des Rechts, die Mi⸗ 
litär⸗Uniform zu tragen, als Strafe, iſt nicht weſentlich 
davon unterſchieden. Endlich a N 
Der vierte Punkt, die zwangswelſe Entfernung eb 
nes penſionirten Offiziers aus feinem Wohnort. Ich 
kann mir kaum denken, daß auf Entfernung aus einem 
Wohnort anders erkannt werden könne, als in Folge 
einer ehrloſen Handlung. Ich muß aber bekennen, daß 
die Fälle, in welchen auf eine ſolche Strafe erkannt 
werden ſoll, nicht ganz klar bezeichnet ſind, und darum 
auch sub e. gern der Beurtheilung einer hohen Ver“ 
ſammlung anheim gegeben wird. Von Seiten des 
Gouvernements wird auf dieſen Punkt kein Gewicht 
gelegt. j 

Das iſt es, was ich zur Feſtſtellung des Stand 
punktes der Regierung zur vorliegenden Frage zu fü 
gen hatte. a 0 

Krlegs⸗Miniſter von Bopen: Zur Aufklätung ““ 
niger Bemerkungen, die ein geehrter Redner vorhin ge 
macht hat, daß es möglich wäre, daß die Leidenfchaft 
Avancement zu haben, es dahin brächte, daß ein Mit 
glied des Dffizierftandes ausgeſtoßen würde, bemerke ich, 
dag dies wohl ſelten vorkommen mag. Aber dieſer B. 
ſorgniß iſt vorgebeugt, dadurch, daß in einem ſolchen 
Fall das Geſetz feſtſteht, daß die durch Urtheil und Recht 
entfernten Offiziere kein Avancement im Regiment ge⸗ 
ben, ſondern Se. Majeſtät der König ſich vorbehalten 
hat, Einſchud zu geben. Es iſt alſo der Einwand nie? 
dergeſchlagen. Der einzige Punkt, die Entfernung von 
einem Wohnort betreffend, der mir vorgekommen Mi 
iſt der, daß Jemand fagt, er wiſſe nicht, wo er leben 
ſolle, und dadurch andere Verwickelungen entſtehen könn“ 
ten. Hier kommt es darauf nicht an; denn ob ein ſob⸗ 
cher durch den Beſchluß der Ehrengerichte, oder durch 
die Polizei ausgewieſen wird; was ihm lieber iſt, das 
mag er wählen. Aber zu Einem muß ich noch ane 
Erklärung geben, die aus dem beſtehenden Geſchäfts⸗ 
gange hervorgeht: wen die Urtheile beider Inſtanzen 
find genug, Sr. Majeſtät dem Könige zur Beſtätigung 
vorzulegen, ſondern wenn ſie eingehen, ſo kommen ſie 
an das General⸗Auditoriat, welches aus lauter Richten 
beſteht; dieſe faſſen den Bericht ab, auf Grund def 
dann erſt Se. Majeſtät die Beſtätſgung giebt. 

Marſchall: Ich frage nochmals an, ob die hoh 
Verſammlung den Schluß der Debatte wünſcht. i 

ö ö (Einſtimmig ja!) 

Abgeordn. von Auerswald: Der Herr Landtag” 
Kommiſſar hat bei verſchiedenen Fragen geäußeet, 0 
feitens des königlichen Miniſterums gewiſſe Anträge & 
Majeſtät empfohlen werden können oder nicht, und in 
Mittheilung dieſer Art über die zu erwartende Unt, 
flügung des königlichen Miniſteriums war gun! 
dankbar anzunehmen. Heute iſt jedoch zweimal 5 
Erklärung gefallen: „Ich glaube nicht, daß die M 
gierung ihre Zuſtimmung geben wird.“ Ich muß b 
kennen, daß ich mir den Eindruck folder Woll 
zumal im Augenblick der Abſtimmung, kaum verhehl 1 
kann und erlaube mir, den Herrn Landtags⸗Kommiſh 
zu flogen, od er dies als feine perfönliche nf f 
oder als die Anſicht des geſammten Minifteriuf | 
ausgeſprochen oder als Landtags⸗Kommiſſar im au 
höchſten Auftrage erklärt hat. 

Landtags-Kommiſſar: Ich habe über der auf 
b, die Entlaſſung aus dem Dienfte betreffend, die 60 
klärung abgegeben, daß das Gouvernement, den. W 
ſchen der Verſammlung in dieſer Beziehung mög, 
zu folgen, bereit ſein werde, und dieſe Aeußerung 
derhole ich in meinem und meiner Kollegen 
Habe ich in Beziehung auf Punkt c das Gegen 
geäußert, fo bitte ich, dies vorläufig als meine pet 
liche Meinung anzuſehen, und will gern zugeſtehen, 
ich dieſe Worte beſſer unterdrückt hätte. Ich bitte gh 
zu beachten, daß ich hier, eben ſo wenig als andere N 
ner, die Worte nicht auf die Goldwage legen kan 
auch ich in den Fall komme, zu ſprechen, wie mir's 
Herz iſt, weshalb ich bitten muß, ſich nicht an ell 
Worte zu hängen. g 


= 


(Bravo.) 7 

Marſchall: Es wird- alſo zuerſt über verſeh⸗ 
Amendements abgeſtimmt werden müſſen. j 
geſchrieben, daß die Amendements vorher ank mar 
werden müſſen. Hier iſt ein Amendement g Ipe Ui 
gemeldet gekommen. Ich muß alfo, ſofern da fr Siz⸗ 
terftügung findet, die Abſtimmung auf die nächte von 
zung verſchieben. Daffelbe verlangt eine Ausncden Fall 
der Beſtimmung der Nummer 2 des § 1 igerund 
daß der Grund der Verurtheilung die Amendemen 
eines Zweikampfes geweſen ſei. Findet das ’ 


Unterftügung? 5 ö 
{ (Wird nicht unterſtützt.) 
Es iſt ohnehin nicht unterſtützt, kann da 


dem 
ement 177 | Ab⸗ 


her nicht 51 


Dann iſt noch ein anderes Amend 
Herrn Ne von Peguilhen⸗Kunzkeim 1 
ſtimmung zu bringen. en aus neh, 

Abgeordn. von Laver e von We 
keim: Mein Amendewenc fümmt m t dem 


| 


ſchen Antrag überein, und ich erkläre mich einverſtanden, 
es mit dieſem vereinigt zur Abſtimmung votzulegen. 
Dies geſchieht, nachdem Herr von Werdeck ſich damit 
, einverftanden erklärt hat.) f 
„ Abgeordn. Hanſemann: Ich bitte, daß über das 
Amendement zuerſt abgeſtimmt werde. 
Marſchall: Der Verwerfung des ganzen Paſſus 
muß das Amendement vorhergehen, vielleicht iſt die Ver⸗ 
ammlung mit der Abänderung einverſtanden, wo nicht, 
% wird das Ganze verworfen. : 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich ſtimme da⸗ 
für, daß erſt die Amendements zur Abſtimmung kom⸗ 
men. Diejenigen, welche den Paſſus nicht haben wol⸗ 
„werden ihn auch ſo mit dem Amendement nicht an⸗ 
men. Die anderen aber, welche ihn modifizirt an⸗ 
gehmen wollen, behalten, wenn das Ganze durchfällt, 
gar nichts. 
Abgeordn. von Beckerath (vom Platz): Wenn das 
Amendement zuerſt zur Abſtimmung gebracht wird, ſo 
kommen diejenigen, welche wünſchen, daß die ganze Be⸗ 
üimmung verworfen werde, die aber, wenn die Mehr⸗ 
beit auf dieſen Vorſchlag nicht eingeht, event. dem Amen⸗ 
ement beitreten, in Verlegenheit. Ich beantrage daher, 
daß zuerſt über die Annahme des ganzen vorliegenden 
Paſſus abgeſtimmt werden möge. 2880 
Abgeordn. Graf von Schwerin (vom Plat): Da⸗ 
gegen bemerke ich, daß der umgekehrte Fall dei denſeni⸗ 
5 0 eintritt, welche den Paſſus ohne Modifikation und 
ßtere nur annehmen wollen. 5 Era; 
geordn. 10 n Binde (vom Platz): Ich muß mich 
der Anſicht des Redners aus der Rheinprovinz anſchlie⸗ 
ßen, weil Diejenigen, welche für den gänzlichen Fortfall 
es Paſſus ſtimmen wollen, kaptivirt werden, wenn die 
Amendements zuerſt zur Abſtimmung kommen, da fie 
ich die Modifikationen derſelben nur eventualiter gefal- 
len laſſen würden. Es würde daher auch hier der Grund: 
ab in Anwendung u bringen ſein, daß zuerſt über das 
eitere und dann Über das Engere abgeſtimmt werde. 
6 Eine Stimme (vom Platz): Das Geſetz iſt die 
enge und es iſt gleichgültig, ob bei der Abſtim⸗ 
zung dafür und dawider geſtimmt wird. Diejenigen, 


welche den Paſſus nicht haben wollen, ſtimmen dagegen, 


wolled eienigen, welche ihn mit dem Amendement haben 
So wäülbenmen dafür, mit Vorbehalt des Amendements. 
Ab 295 ddedem Recht geſchehen. 

mie 11 Cam haufen (vom Platz): Bei der Ab⸗ 
glied ker] Ja Bu rage fo geftellt fein, daß jedes Mit⸗ 
nur dann geſche n antworten kann; dies kann aber 
ce wird. n, wenn über das Weitere zuerſt ab⸗ 
arſchall: Es lie in! 

. gt uns nur ein Amendement 
wi 9 5 das des Herrn von Werdeck, welches nun 
bie Ma Mön iſt, daß auch Litt. e wegfallen 

Bin a an konnte alſo eine Alternativ⸗Frage ſtellen, 
n autend: Annahme mit dem Amendement, oder 


Elen 

„Eine Stimme (vom Platz) Bei dieſer 
würde aber noch zu Hheſcheiden Neiden, ed erde 
das Geſetz angenommen wird oder nicht. 

Abgeordn. Milde (vom Platz): Ich wollte mir nur 
noch die Bemerkung erlauben, daß, wenn nicht zuerſt 
über die Regierungs⸗Vorlage abgeſtimmt wird, wir in 
eine üble Lage gerathen. Wir möchten nämlich das Ge⸗ 

nehmen. und das Amendement fallen laſſen, des: 
1 . 2 el bei, daß et 
4 ngs⸗Vorlage zur Abſtimmung gebracht werde 
und dann erſt das 8 Bu 

fi, har: Aus den Gründen, welche angeführt 
die 9 ich mich dieſem Vorſchlage und werde zuerſt 
Geſetz⸗ de ſtellen, ob die vorliegende Beſtimmung des 
8 em c a ee i ( pl 5 er 
„Frage ordn. Graf von werin (vom Platz): Di 
ob ge würde, meiner Anficht nach, dahin zu e fin 
ben for. aſſus ganz wegfallen oder amendirt ſtehen blei⸗ 
Para > denn, wenn die Frage entſchieden wird, ob der 
nachher Ph wegfallen ſoll, ſo werden wir verhindert, 
Fra über die Amendements abzuſtimmen, wenn die 
gen ausfällt. 
2 ekretär Dittrich: Mit Genehmigung des Herrn 
die das Marſchnls werde ich die Frage verleſen. (Lieſt 
dem N ihm formulirte Frage vor.) Wird Paſſus 2 in 
Geeſetz⸗Entwurf angenommen? N 


b Abgeordn. von Vincke (vom Platz): Es iſt ja 


. — noch ein Amendement geſtellt; nämlich daß der in 
Ann ftehende Paragraph geftrichen werden foll, deshalb 


die Frage nicht poſitiv geſtellt werden. 
boſt Sekretär Dittrich: Es iſt 
8 5 oder negativ geſtellt wird. 
N ehrere Stimmen durch einander beſtreiten dies.) 
ſchie deordn. von Vincke (vom Platz): Der Unter⸗ 
5 beſteht darin, daß wenn die pofitive Frage nicht 
r Jemmen wird, fo können noch alle Amendements 
angenommen kommen; wird aber die negative Frage 
| Ausgeſchloſſen 


„ſo werden auch alle weitere Faſſungen 
> dane deags⸗gemmiffat. Ich habe von meinem 
Fre Bag aus nur die Bitte zu ftellen, daß die 
welche 8 normirt werden, daß Jeder im voraus weiß, 
Meinungen vorkommen werden. Das iſt meine 
Anſicht Voeitens des Gouvernements, damit eine klare 
men ane den ſei, welcher künftige Fragen nachkom⸗ 
zen Pa 2 Dittrich (lieſt die 
Sir” muli i 

9 1. wegfallen; irten Frage vor 


gleich, ob die Frage 


Soll Paſſus 2 im 


ird dieſe Frage bejaht, ſo kann, wie ich daft 


— 


vor ſich gehen. 


richte ich noch eine Frage an die hohe Verſammlung. 


veränderte Faſſung der 


1 
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halte, über Abänderungen nicht weiter abgeſtimmt Abgereiſt: Der General⸗Major und Kommandant 
werden. N von Stralſund, von Werder, nach Stralſund. 
Marſchall: Ich ftelle jetzt dieſe Frage zur Ent⸗ ** Berlin, 5. Mal. Das Getreide und 
ſcheidung, nämlich: fol Paſſus 2 im 9 1 wegfallen, Mehl, welches die Seehandlung und Stadtbehörden 
und erſuche diejenigen, welche für den Wegfall ſtimmen für Berlin kommen laſſen, iſt jetzt in der Anfuhr be⸗ 
wollen, aufzuſtehen. griffen und heute find die erften Schiffsladung n einge⸗ 
i (Majorität für den Wegfall.) troffen. Die Preiſe ſcheinen herabzugehen; man hat 
Abgeordn. von Vincke: Ich muß bemerken, daß | wenigftend heute den Scheffel Roggen mit 4 Rthlr. 
nach dem Allerhöchſten Patent vom 3. Februar d. J.] 7½ Sgr. kaufen können, wiewohl der beſte auch noch 
zwei Drittel der Stimmen zu dieſer Entſcheidung erfor⸗„4 Rthir. 17 ½ Sgr. koſtete. Einen unglaublichen 
derlich ſind. Aufſchwung haden nach dem Verbot des Branntwein⸗ 
(Verneinende und bejahende Stimmen durch einander.) brennend die Spirituspreiſe genommen, man zahlt 
Landtags⸗Kommiſſar: Die Bemerkung des jetzt grade das Doppelte von dem, was vor 14 Tagen 
geehrten Deputirten iſt richtig (iieſt den § 16 der Ver⸗ bezahlt ward, und wer noch bedeutende Lager von Spi⸗ 
ordnung vom 3. Februar d. J. vor, worin es heißt: ritus beſitzt, wird bei dieſer Konjunktur ein reicher 
Wenn bei königlichen Propoſitionen die Verſammlung Mann, denn es wird davon hier eine bedeutende Menge 
ſich in der Maſorität gegen die darin enthaltenen Be- verbraucht. — Unſere Zeitungsleſer fangen an, ſich über 
ſtimmungen erklärt, dieſe Majorität aber zwei Drittel] die Länge der Berichte der Landtags verha ndlun- 
der Stimmen nicht erreicht, fo müſſen ſowohl die | gen zu beſchweren. Bei allem Intereſſe, das man für 
Gründe der Majorität, als diejenigen der Minorität in | die Sache allgemein hegt, iſt es dem Geſchäftsmann 
dem abzuſtattenden Berichte aufgenommen werden.) doch unmöglich, ſo viel Zeit zu gewinnen, um dermaßen 
(Abgeordn. Milde und mehrere andere Stimmen lange Verhandlungen, täglich 2 und 3 Bogen, zu le⸗ 
verlangen die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf.) | fen. — Mit dem neueſten Urtheil des Journal des 
(Der Abgeordn. Flemming darum, damit die | Debats, das da ſagt, man habe ſich in Frankreich über 
Majorität und Minorität ſich dadurch klar herausſtelle den Geiſt der preußiſchen Ständeverfammiung fehr ger 
und man die- dafür und dagegen Stimmenden genau täuſcht, und von dem Revolutionsſinn, den man den 
kenne.) Rheinländern angedichtet, ſei nichts zu ſpüren als ein 
Marſchall: Treten 24 Mitglieder dem Antrage ; gefunder Geiſt des Fortſchritts, kann man hier ſchon 
bei, daß die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf zufrieden fein. So viel muß jetzt Jedem klar werden, 
erfolge? daß dieſe Reichsſtände ein Bedürfniß füt Preußen waren 
und daß ſie der König, das Bedürfniß erkennend, gerade 
zur rechten Zeit in das Leben gerufen hat. — An un⸗ 
ferem Dom wird gemächlich fortgearbeitet, und zu dem 
Theile, welcher in den Fluß hineimreicht, ift jetzt der 
Grund faſt fertig gelegt. Die Bildhauer arbeiten an 
den zur Ausſchmückung des Aeußern und Innern ſpä⸗ 
terhin beſtimmten Statuen, namentlich werden fetzt die 
12 Apoſtel, in Sandſtein Eoloffal dargeſtellt, in Arbeit 
genommen. Bei der Ausführung finden unſere jünge⸗ 
ren Künſtler einigen Verdienſt, der ſonſt in dieſem 
Zweige gegenwärtig gering iſt. Mehrere der genannten 
jungen Leute ſind Schwanthalers Zöglinge; als den 
tüchtigſten darunter nennt man einen Baier, Wittmann, 
der ſich vom Müllerburſchen emporgearbeitet hat, in 
München dei Schwanthaler, dann an der Walhalla und 
im vorigen Jahre an unſerem neuen Muſeum thätig 
war, wo er mehrere der außerhalb angebrachten Koloſ⸗ 
ſalſtatuen gehauen hat und wahrſcheinlich in Jahr und 
Tag hier ſein eigenes Atelier einrichtet. — Unſere Ju⸗ 
riſten hoffen, daß aus den gegenwärtigen Veränderun⸗ 


5 (Dies geſchieht hinreichend.) 

Ich wiederhole vor der Abſtimmung noch einmal 
die Frage: „Soll Paſſus 2 im $ 1 wegfallen?“ Und 
bemerke dabei, daß, wenn die Verſammlung ſich für 
den Wegfall entſcheidet, dann keine Amendements mehr 
möglich ſind. Wer alſo Amendements haben will, muß 
Nein ſagen. 

Abgeordn. Milde: Mir ſcheint, das ſchließt nicht 
aus, daß, wenn man ſich jetzt gegen dieſe Faſſung er⸗ 
klärt, dann noch ein Einſchuß-Amendement eintreten 
kann, wenn alſo » 

Marſchall (unterbrechend): Die Frage iſt bereits 
geſtellt und erläutert; habe ich etwas Unrechtes gethan, 
ſo muß ich es vertreten. Ich habe einmal entſchieden 
und muß bitten, daß ſo abgeſtimmt wird, und wieder⸗ 
holen, daß derjenige, der auf dieſe Frage mit Ja ſtimmt, 
die Beſtimmungen des vorliegenden Paragraphen ver⸗ 
wirft und jedes Amendement abſchneidet; wer alſo 
Amendements haben will, muß mit Nein ſtimmen. 
Die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf wird jetzt 
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Gerichtsſtandes 
tes Uebel iſt. 

A. Königsberg, 3. Mai. Noch immer ſttömen 
Auswanderungsluſtlge aus verſchiedenen Gegenden der 
Provinz hierher und deſtürmen die Reglerungs⸗ Poli⸗ 
zeibehörde und den Juſti⸗Rath Keber mit Geſuchen, 
idnen zut Uederſiedelung nach Amerika förderlich zu ſein. 


Dies geſchieht. NE: 
Ergebniß der Abſtimmung: 265 Stimmen: Ja, und 
205 Stimmen: Nein. 
Marſchall: Es find alſo % 
den Wegfall nicht vorhanden. 
(Die Mitglieder haben zum größeren Theil bereits 
ihre Plätze verlaſſen.) 
Marſchall: Bevor ich die heutige Sitzung ſchließe, 


hervorgehen werde, der ein anerkann⸗ 


der Stimmen für 


aus der Gegend von Zilfir hier an. Dieſelben waren 
aber nicht ſo mittellos als es die meiſten Leute ſind, 
die in gedachter Abſicht hierher kommen. Sie hatten 
ihre bewegliche und unbewegliche Habe bereits veräu⸗ 
ßert, hatten ein gutes Stück Geld in Händen und ka⸗ 
men ſchon völlig zur Reife ausgerüſtet hier an. Das 
traurige Schickſal der vorjährigen Auswanderer von hier, 
ſchien ihnen völlig unbekannt zu ſein, und ſie waren 
döchſt berrübt und ungehalten, als fie wieder zurücktei⸗ 
ſen mußten, woher ſie gekommen, da von einer Expe⸗ 
dition nach Amerika gar nicht die Rede iſt, ja nicht 
einmal entfernt mehr daran gedacht wird. Juſtiz⸗Rath 
Keber hat ſich von der Theilnahme, bei den Auswan⸗ 
derungs⸗Angelegenheiten, ganz zurückgezogen, da er in 
die unangenehmſten Konflikte durch feine Bemühungen 
gerathen iſt. Es iſt auffallend, welchen Hoffnungen 
ſich die Auswanderer noch immer dingeben 
wie ſie ſo ohne Weiteres ihre doch einigermaßen ſichere 
Stellung durch die aufſteigende Luſt zum Auswandern, 
gleich fallen laſſen und ſich durch die vielen amtlichen 
und privativen Bekanntmachungen, Warnungen ıc, nicht 


Durch den Herrn Landtags⸗Kommiſſar haben wir erfah⸗ 
ren, daß Veranſtaltungen getroffen ſind, die entfernteren 
Sitzplätze zu erhöhen, um den Inhabern derſelben die 
Möglichkeit zu gewähren, beſſer hören zu können. Zur 
Ausführung dieſer Veranſtaltung gehören aber zwei 
Tage und es fragt ſich nun, ob die Verſammlung fo 
viel Werth auf dieſe Veränderung legt, um deshalb die 
Sitzung am Montag ausfallen zu laſſen. 

(Mehrere Stimmen durch einander: Ja, Nein.) 

Eine Stimme: Es ſcheint mir angemeſſen, daß 
diejenigen darüber entſcheiden mögen, welche geklagt ha⸗ 
ben, daß ſie nichts hören können. 

(Der Marſchall beraumt die nächſte Sitzung auf 
Dienſtag den 4. Mai Vormittags 10 Uhr an.) 

(Schluß der Sitzung 4%, Uhr.) 


Berichtigung. 

Der in den Landtags⸗Verhandlungen mehreremale 
vorkommende Name, „Johannp“ iſt in Johanning 
zu berichtigen. 

abhalten laſſen. — Trotzdem daß unſer Pregel gegenwär⸗ 
tig ſo mit Schiffen dedeckt iſt, wie es ſeit vielen Jah⸗ 
ren nicht der Fall geweſen, ſtehen der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft erhebliche Verluſte bevor und es ſind ſchon 
einige bedeutende Falliſſements vorgekommen, denen bin⸗ 
nen Kurzem noch mehrere folgen dürften. Die hieſigen 
Kaufleute Haben nämlich, als dee Reggen im Herhſte 
böchſtens 1 Rihl. 10 Sor. galt, mit Rheiniſchen, 
tiner und Berliner Kaufleuten 
ü , 


Berlin, 6. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem königlich ſardiniſchen Fregat⸗ 
ten Kapitain, Baren De Rochette von Salagine, 
den tothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; fo wie dem Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant in der Adjutantur, Freiherrn von dem 
Busſche⸗Münch, die Rettungs⸗Medaille am Bande; 
dem beim allgemeinen Kriegs⸗Departement angeſtellten 
Kriegstath Woywod bei feiner Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ftand den Titel als Geheimer Rechnungs- Rath; und 
Land: und Stadtrichter Rohrlack in Genthin bei Ge⸗ 


e nliferungen, ‚zu 
Da nun die Lie⸗ 


2 Rıbl. pro Scheffel abgeſ 

8 ; nehi ferungszeit, die Pie Mai endet, ekommen, können 
legenheit der von ihm nachgeſuchten Dienſtentlaſſung] fie bei dem jetzigen enormen Preſſe von . 10 Se 
den Charakter als Juſtizrath zu verleihen. dis 3 Re. 1 er den Roggen nicht ſchaffen, fs 
Der föntgliche Hol legte am 4. Mai für Se. kal, Jen ſſch infpipent eikläten und ascordiren. Große Hoff: 
ferlihe Hoheit den Erzherzog Karl von Oeſterreich die | nun 7977 man noch auf den Roggen, det us Polen 

Trauer auf 14 Toge an. 8 In 1 eintreffen ſeu. — Seitdem die ab 

Die Ziedung der Aten Kaffe öfter königlicher Klaſe] aufgehoben, iſt, ſieht man die traßen vor den 

ſen⸗Lottetie wid den 12. Mai d. J. Morgens 7 Uhr, nad den außerhalb gelegenen Rüblen. ind l 
im Ziedungs⸗ Sagle des Lotterſehauſes foren Anfang. e führen, mit Leuten det zrmeren Klaſſen be⸗ 
ö I deckt, die doct iht Met nun ‚Billiger ‚au,befommen, hof: 


nehmen. 8 0 


In letzter Woche kamen mehrere ſolche Auswanderer 


Stet⸗ 


gen im Prozeßweſen eine Aufhebung des eximirten 


fen. Leider aber ſcheinen die außerhalb der Stadt woh⸗ 


nenden Mehlverkäufer den Leuten, die Mehl von ihnen 
holen, den Vortheil nicht gewähren zu wollen, den der 
Staat durch Aufhebung der Mahlſteuer beabſichtigte, 
denn fie find mit dem Preiſe des Mehls geftiegen. — 
Ein in Litthauen ziemlich ſtark graſſirendes ſehr bösar⸗ 
tiges Fieber, der Typhus, hat ſchon viele Opfer gefor⸗ 
dert; am ſtärkſten zeigt ſich die Krankheit in den Ge⸗ 
fängniſſen, wo mehrere Perſonen geſtorben ſind und 
auch die Beamten nicht verſchont bleiben. In Inſter⸗ 
burg ſind namentlich viele Todesfälle in Folge dieſer 
Krankheit vorgekommen. — In der Gegend von Tilſit, 
etwa 15 Meilen von hier, lagen in dortigen Wäldern 
noch bis vor Kurzem ungeheure Schneemaſſen aufge⸗ 
thürmt, die bei ihrer Auflöſung den dort befindlichen 
Jurafluß ſo anſchwellen machten und ihm ein ſolches 
Stauwaſſer gaben, daß er zu einem reißenden Strome 
wurde und über feine Ufer trat. Das Waſſer richtete 
nun in jener Gegend großen Schaden an, ſchwemmte 
unter anderm 20,000 Stück Rundholz und einige hun⸗ 
dert Achtel Brennholz von den Ufern fort und vernich⸗ 
tete Acker und Wieſen, Zum größten Theile iſt das 
Holz bis nach Rußlanb getrieben und liegt auf Wieſen 
in der Gegend von Taurpggen. Der Schaden der Be: 


theiligten iſt ein ſehr erheblicher. 


Elberfeld, 4. Mai. Am 30. April fanden ſich an 
verſchiedenen Orten unſerer Stadt Plakate, welche die 
hieſigen Seidenweber aufforderten, ſich auf dem Engeln⸗ 
berge zu verſammeln. Sowohl die Handfchrift als der 
Ausdruck dieſer Plakate, ließ auf einen oder ein Paar 
arme Tröpfe ſchließen; die gedrohte Zeit rückte heran, 
aber es regte ſich keine Seele. — Die hier entſtandene 
evangeliſche Sekte, unter dem holl. Prediger Dr. Koll: 
brügge, hält jetzt in einem ſchönen Gaſthofsſaale regel⸗ 
mäßfgen Gottesdienſt. : (Elberf. Ztg.) 

Münſter, 4. Mai. Der heutige Weſtphäliſche 
Merkur enthält eine Bekantmachung des Ober-Präſiden⸗ 
ten Geh. Staats⸗Miniſters Flottwell, in welcher er die 
Auswanderungsluſtigen vor leichtſinnigem Aufbruch nach 
den Hafenplätzen warnt und anführt, daß in Folge des 
neuen nordamerikaniſchen Auswanderungs⸗ Geſetzes die 
Uederfahrtspreiſe plötzlich von 44 bis 45, Gulden für 
Erwachſene und 34 Gulden für Kinder unter 12 Jah: 
ren auf 90 bis 110 Gulden geſtiegen find, und daß 
von den Auswanderern, welche ſchon den erſteren Be⸗ 
trag gezahlt haben, 40 Gulden nachverlangt wurden, 
was Viele nicht im Stande waren, ſo daß ſie die Schiffe 
verlaſſen und ihr Gepäck auf der Straße dem Regen 
und der Entwendung Preis geben mußten. — Nach 
demſelben Blatte zweifelt man nicht darin, daß der Fürſt 
Metternich in dieſem Sommer den Johannisberg befu: 
chen werde. — 

Vom Niederrhein, 30. April. Wie wir ſo eben 
erfahren, ſollen die preuß. Beamten, welche mit Aufkauf 
und Verladung von Getreide in Holland beſchäftigt ſind, 
von der Regierung den Auftrag erhalten haben, die ein⸗ 
gekauften Vorräthe ſo raſch wie irgend möglich weiter 
zu ſenden und die noch zu machenden Ankäufe raſch zu 

ewirken, auch das aufgegebene Quantum zu überſtei⸗ 


gen. Bauernwagen ſehen wir ſchaarenweiſe die Chauſſee 


nach Weſel bedecken, um aus dem k. Magazin Korn zu 


holen. 1 (Köln. Ztg.) 
e Deut ſchland 
Gotha, 3. Mai. Geſtern Nachmittag kam die 


Lokomotive „Gotha“ auf ihrer erſten Probefahrt auf 
der Thüringſchen Eiſenbahn von Erfurt hier ein und 
ward von einer großen jubelnden Zuſchauermenge auf 
dem hleſigen Bahnhof empfangen. Die Strecke war 
in 20 Minuten zurückgelegt worden. (Goth. 8.) 
In Ulm haben am 1. Mai Theuerungsunruhen 
ſtattgefunden, welche die Ulmer Schnellpoſt ausführlich 
ſchildert. Eine grobe Aeußerung eines Verkäufers auf 
dem Markt, daß er lieber die Kartoffeln in das Waſſer 
ſchütten als billig abgeben wolle, gab Veranlaſſung, daß 
der Pöbel zuerſt über ihn, dann über alle Verkäufer 
herſiel, die Lebensmittel plünderte, wo fie nicht gutwil⸗ 
lig billig gegeben wurden und dann durch die Straßen 
der Stadt zog, wo die Läden und Wohnungen des 
Müllers Wielandt und Brauers Haſe geplündert und 
demolirt wurden. Es wurde dabei Alles, auch Gold, 
Juwelen, ſogar die Handelsbücher und die Dachrinnen 
entwendet. Das Militär zerſtreute die Maſſen und 
ſtrenge Verfügungen verhinderten weiteren Unfug. Es 
wurde übrigens bei dem Einſchreiten des Militärs keine 
Gewalt nöthig. 8 
Brauunſchweig, 3. Mai. Die Unordnungen, 
welche in Schöningen ausgebrochen waren, ſind beſei⸗ 
tigt und das Militär wird zurückerwartet. — Ein trau⸗ 
riger Unglücksfall iſt das Abbrennen der Domainenge⸗ 
bäude in dem durch feine romantiſche Kloſterruine de⸗ 
rühmten Walkenried am Harz. Es lagerten dort noch ſehr 
bedeutende Vorräthe an Korn und Kartoffeln, die nun 
verbrannt ſind. Wahrſcheinlich iſt das Feuer angelegt. 
Die Auswanderer nach Amerika ſind durch das nord⸗ 
amerikaniſche Auswanderungsgeſez in die größte Be⸗ 
drängniß gerathen, Sie haben hier ihre Beſitzthümer 
verkauft und ſchweben nun befig- und heimathlos zwi⸗ 
ſchen beiden Welten, da die Rheder die Verſchiffungs⸗ 
Contracte zurücknehmen. — Für die Theaterwelt wird es 
intereffant fein, daß der treffliche C. v. Holtei, nad: 
dem er längſt die Bretter, welche die Welt bedeuten, 


| 


genen brieflichen Nachrichten find 
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nicht mehr betreten, ſich entſchloſſen hat, in der Bene⸗ lauf des Landtags, wie er ſich in den Zeitungen abſpie⸗ 
fizvorſtellung für die Regiſſeure bei dem hieſigen herzog⸗ gelt, in ein neues Licht zu ftellen und das löſende Wort 
lichen Hoftheater (wahrſcheinlich am 13. d. M.) in zu manchem Räthſel zu bieten. — Die 
ſeinem alten Feldherrn in der Titelrolle aufzutreten. | bab man mit Beſtimmtheit hört, den Entſchluß gefa 
(Magdb. 3.) Haben, die Einführung des Jeſuiterordens in Böhmen 


— > „ 


Oeſterreich. zu ſiſzren, da 
Krakau, 4. Mai. Wer 5055 Tagen vom exe Geiftlichkeit, 
27. April bis heut nicht hier geweſen, kann ſich keinen 
Begriff machen, welche unerhörten Reſultate die neueſten 
öſterreichiſchen Monopols⸗Beſtimmungen, die am 1. d. 
Mts. in Kraft getreten ſind, hervorgerufen haben. — 
Die Sache kam zu plötzlich; — man gab den mit 
Tabak, Cigarren, Salpeter und Pulver handelnden Kauf: 
leuten nur drei Tage Zeit, um entweder dieſe Gegen⸗ 
ſtände durch Verkauf zu entfernen, oder ins Ausland 
zu ſchaffen. — Alles, was davon während dieſer ſo 
kurzen Zeit nicht geräumt war, mußte bis 30. April 
Abends deklarirt und auf die Zoll⸗Lagerſtätte niederge⸗ 
legt werden. — Der Zweck dieſer Beſtimmungen mag 
nach öſterreichiſcher Anſicht gut geweſen fein, um fo 
trauriger und fühlbarer für die Betheiligten aber, wa⸗ 
ren die Wirkungen derſelben. — Es konnten ſolche 
leicht vermieden, mindeſtens aber geſchwächt werden, 
wenn man dem Handelsſtande eine länge re Friſt zur 
Räumung der genannten Gegenſtände bewilligt hätte. 
— In der Bekanntmachung vom 27. Januar d. J. 
war geſagt: daß die Beſtimmungen über die Monopols⸗ 
gegenſtände erſt ſpäter erſcheinen würden, aber man 
hatte weder dieſen Zeitraum angedeutet, noch weniger 
darauf hingewieſen, daß dieſe Friſt alsdann nur drei 
Tage dauern ſolle. — Würde ſolche einen längeren 
und angemeſſeneren Zeitraum umfaßt haben, ſo gewan⸗ 
nen wenigſtens die auswärtigen Häuſer Zeit, ihre 
Waaren ſchlimmſten Falls zurückzunehmen, während 
ſolche jetzt innerhalb der genannten drei Tage größten⸗ 
theils verſchleudert, verſteckt und verſchenkt worden ſind. 
— Vielen der hieſigen Kaufleute iſt diefer Vorfall recht 
paſſend geweſen, um ihn als Grund zu ihrem Ruin 
zu erklären, und alle Schnld auf die Verluſte zu ſchie⸗ 
ben, welche fie durch die jetzigen Zollgeſetze erlitten ha= 
ben. — Die Inſolvenz⸗Erklärungen hier am Platze 
mehren ſich täglich und die Summen, welche auswär⸗ 
tige Häuſer, namentlich aber preußiſche Unterthanen bei 
hieſigen Fallimenten und Akkorden verlieren, jüberfteigen 
allen Glauben. — Wir können und werden fpäter zu 
jedem einzelnen Falle Beläge liefern und die auswär⸗ 
tige Handelswelt wird erſtaunen, Namen hierbei zu fin⸗ 
den, die ſonſt einen guten Klang hatten. — Wir ha⸗ 
ben in mehreren, ganz verſchiedenen Lokalen, von vers 
ſammelten Kaufleuten die Betheuerung ausſprechen hören, 
von dieſer Kriſis den beſtmöglichſten Nutzen auf Koſten 
Anderer, namentlich aber preußiſcher Kaufleute und Ta⸗ 
bakfabrikanten, zu ziehen, und Letzteren gar nichts mehr 
für ihre Forderungen zu bezahlen, ſie möchten thun, 
was ſie wollten. So grell dies Alles erſcheinen mag, 
eben ſo wahr iſt es, und leider ſind dies keine leeren 
Worte geblieben, denn mit der größten Kaltblütigkeit 
weigert man ſich, mehreren jetzt hier anweſenden preußi⸗ 
ſchen Kaufleuten ihre rechtlichen Forderungen zu berich⸗ 
tigen, oder bietet dafür ohne allen Grund eine Akkord⸗ 
Summe, die oft kaum 20 pCt. beträgt. — „Wir find 
durch die Oeſterreicher und Polen ruinirt, wir können 
nichts geben, wir haben nichts!“ Das ſind die gewöhn⸗ 
lichen Ausflüchte, und droht der ausländiſche Gläubiger 
mit richterlicher Hilfe, ſo lacht man ihm ins Geſicht. 
— Demnach wäre allen Denen, die noch Forderungen 
in Krakau haben, nur zu rathen, ſich mit ihren Ver⸗ 
luſt bringenden Abwickelungen nicht zu übereilen, und 
dem Trotze vorläufig Ruhe entgegen zu ſetzen. Möch⸗ 
ten die gegenſeitigen Behörden dieſem Unfuge endlich 
ſteuern. — Man glaube uns jedoch, daß die Sache 
wichtiger iſt, als fie vielleicht für den erſten Augen⸗ 98 
blick erſcheint, und ſich wohl noch beſſer als manche 
Petition eignen dürfte, auf dem jetzigen preußiſchen Land⸗ 
tage verhandelt zu werden, damit bald etwas ge⸗ 
ſchehe, um die preußiſchen Kaufleute und Fabrikanten 
vor ferneren Verluſten hierſelbſt zu ſchützen und denſel⸗ 
ben Gelegenheit zu geben, ihr Eigenthum, welches ſich 
theils noch als Forderung in den Händen hieſiger Kauf⸗ 
leute, theils in Natura in vorläufiger Verwahrung des k. k. 
Haupt Zollamts befindet, zu retten! — Es treten hier 
Fälle ein, wo preußſſche Tabak- und Cigarren⸗Fabrikan⸗ 
ten, ihre, aus bereits in Preußen verſteuerten Tabaken 
gefertigten Fabrikate, welche bis auf Weiteres bei dem 
hieſigen k. k. Haupt⸗Zollamte gelagert worden find, gern 
zurücknehmen möchten, inzwiſchen zu dieſer Maßregel 
durch den Umſtand verhindert werden, daß ſie alsdann 
ihre eigenen Fabrikate nochmals in Preußen verzollen 
müßten, und zwar zu einem Steuerſatze, welcher dem 
Werth der Waare oft gleichkommt, ihn ſogar z. B. bei 
ordinären Rauchtabaken und Cigarren noch überſteigt. Bilderkleinigkeiten, ausgezeichnet nur durch Th 
— Wie beyalten uns vor, in einem fpäteren Artikel und Richtigkeit ihrer Vorwürfe. Der größe scan m 
nochmals auf die heut beſprochenen Angelegenheiten zus franzöſiſchen Artiſten den ſich ein Geſelſchafe. ſind aus 
rückzukommen. Ausſtellung von Kunſtartikeln eingerichtet; N 

r . Ä dem italieniſchen Saal del Popolo deſertirt, MM 
% Prag, im Mai. Aus der Mitte unſerer ftän- auszukramen. Hier dominirt nun daſſelbe Ue für 
diſchen Ariſtokratie haben ſich vor Beginn des vereinig⸗ ches man dort beklagt: wenig oder gar nicht Inner Die 
ten Landtags bekanntlich vier angeſehene Kavaliere nach und Geift Intereffantes: alles nur darau e 6 
Berlin begeben, um dort dem Gange der ftändifhen Sinne zu feſſeln oder wenn's hoch kommt dem Grun⸗ 
Verhandlungen zu folgen. Die von denſelben eingegan⸗ zu reißen. Viele Meiſter ſtellen viellei Fu 1a 
ganz geeignet, den Ver⸗ (Kortfegung in der zweiten Beilage. 


als auch die gebildeten Klaſſen ent⸗ 
ſchieden gegen dieſes zweideutige Geſchenk proteſtirt ha⸗ 
ben und im Publikum bereits Petitionen im Umlauf 
waren, um die Reſtauration des Ordens, der über Böh⸗ 
men ſo viel Unheil gebracht, zu verhindern. — Der un⸗ 
ter den niedern 
hie und da, 


zumal in den nördlichen Theilen des Lan⸗ 


Anwendung blutiger Gewaltmittel nöthig geweſen wäre, 
Am dro hendſten ging es noch in Komotau her, wo d 
Militär wirklich einſchreiten mußte. — Daß der fiek 
gende Verbrauch von Branntwein mit der größeren Auf⸗ 
elegtheit der Maſſen zur Widerſetzlichkeit im engſten 
Apa e ſtehe, wird von unterrichteter Seite 
vielfältig behauptet. — Die Profeſſoren der Uni⸗ 
verſität zu Ollmütz haben ſich an den Dr. Endlicher, 
der auf der Reiſe nach Kraukau jene Stadt berührte, 
mit der Bitte gewendet, bei der Staatskanzlei zu 
Wien dahin zu wirken, daß im diplomatiſchen Wege 
die Zurückgabe der von den ſchwediſchen Generalen Tor 
ftenfohn und Wrangel im dreißigjährigen Kriege entführ⸗ 
ten werthvollen Bücherſchätze betrieben werde. Dieſer 
literariſche Kriegsraub war bei der Beſetzung Pommerns 
im Jahre 1807 durch die Franzoſen noch vorhanden 
und lag, in Kiſten verpackt, zu Stettin ſeit 160 Jahren 
Unberhtt da; ob dieſe Bücherkiſten damals nach Schwe 
den geſchifft worden oder den Franzoſen in die Hände 
gefallen, ob fie vernichtet wurden oder in Privarbefig ge⸗ 
rathen, iſt bis jetzt noch unaufgeklärt geblieben. 
Großbritannien. 
London, 1. Mai. Die geſtrige Unterhausdebatt 
hat damit geendigt, daß die miniſteriellen Reſolutlonen 
wegen Bewilligung von 620,000 Pfd. Sterl. als Vor⸗ 


ſchüſſe für drei iriſche Eiſenbahngeſellſchaften mit 20 
gegen 75 Stimmen angenommen wurden. Die Vel 


ſtand des Geldmarktes im Allgemeinen. Man ſuchte 
den Grund der europäiſchen Calamität in engliſchen Zu⸗ 
ſtänden, Hr. Cayley in der Peelſchen Bankbill, Hr. 
W. Clay in der bedeutenden Getreideeinfuhr des vori⸗ 
gen Jahres (4,780,000 Quarters) ꝛc. Hr. Osborne 
berechnete, daß nach dem neuen Armengeſetz für Irland 
jährlich zum Unterhalt der iriſchen Armen 4,752, 


müßten. Sir R. Peel hielt eine Rede, um ſich enk 
ſchieden gegen den miniſteriellen Plan zu erklären, den 
Lord John Ruſſel vertheidigte, worauf dann d 
Abſtimmung erfolgte. — Vor einigen Tagen hat 
nordamerikaniſche Kriegsfregatte Jamestown, bemant 
mit Freiwilligen, eine bedeutende Sendung Lebensmülh 
für Irland nach Cork gebracht, und die Stadt N 
Orleans hat zu demſelben Zweck 10,000 Dollars du 


4 


den nordamerikaniſchen Geſandten überweiſen laſſen. 
Frankreich. 4 
* Paris, 1. Mai. Wegen des königl. Mane 
feſtes iſt heute keine Börſe. Der boshafte Corſalte 4 
öffnet heute fein Blatt mit folgenden Worten: „ 
am 1. Mai, am Namensfeſte, wo der Brotpreis 
2 Centimes für das Kilogr. vermehrt worden iſt/ 
die Bureaus des Corſaite nicht gefchloffen.” — 3 
ſchen Marſeille und Tunis wird eine Dampach 
bootverbindung eingerichtet. — In Blois hat w 
Prozeß gegen die angeblichen Kommuniſten begon 
und in Zouloufe find einige von den chriſtlichen B10 
dern, die ſich mit dem Schulweſen abgeben, verhalf 
worden. a 3 


Atalien. 
Rom, 26. April. Ich theile Ihnen na 
hendes an Marcheſe Selvatico in der Lombardei 1 ö 
tetes und in einem hier nur ſelten ausgegebenen 
nale „il Tanfulla“ abgegebenes Urtheil über rö 
Kunſtzuſtände mit, das uns Deutſchen um fo intereſſ, 
ter fein muß, da es von einem Italiener gefällt My 
und Italiener vor Eitelkeit und Selbſtbeſpiegelung ng 
nur ausnahmsweiſe zu einer objectiven Beurthell 
fremden Verdienſtes in ihrem Vaterlande zu erhebl 
Stande ſind. Der aus dem italieniſchen Original 
mir überſetzte Brief lautet: „keine Vorwürfe, lieber 
vatico, wenn ich Dir ſeit lange über die artiſtiſchen 


bedeutendes abe n öffentlich auszuſtellen 
Anderſeits weißt 


bel, erz 


uw 


Regierung ful, 


ſowohl der Erzbiſchof und die ganze hö⸗ 


Volksklaſſen herrſchende Nothſtand hat 
des ernſte Auftritte herbeigeführt, ohne daß jedoch die 


Pfd. Sterl. (33,000,000 Rthlr.) aufgebracht werden 


handlung drehte ſich jedoch weſentlich mit um den Zu 
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nige bittet 


meh 


kuge dag 
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Zweite Beilage zu Me 


Freitag den 7. Mai 1847 


105 der Breslauer Zeitung. 


—T 
de nicht aus, weil ſie für unwürdig halten mit den jün⸗ 
er vermengt zu werden, welche noch namenlos auf 
en Wänden des Kunſtſaals einen Namen ſuchen und 
die Berühmten mitunter überflügeln könnten. Nicht wenige 
Italiener bewahren ihre Bilder für eine Herbsausſtel⸗ 
ung in den Sälen ihres (noch einzurichtenden) Caſino's 
auf, von dem Du bereits gehört haben wirft, Inmit⸗ 
dieſer Theilungen und verſchiedenen Abſperrungen 

ind dem Debattiren über die Induſtrie- und Mobi⸗ 
larkunſt jener Artiſten nach der Mode zogen zwei Kunſt⸗ 
Meigniffe in Rom meine Aufmerkſamkeit ſeit einiger Zeit 
f ſich. — Das eine ſiehſt Du in der Werthſchätzung, 
ewunderung, faſt möchte ich ſagen in dem Cultus, in 
welchem Overbeck's chriſtliche Kunſtproduktionen je län⸗ 
ger je höher ſteigen. Jeden Sonntag darf man zu ihm, 
o dann eine große Zahl von Dilettanten und Künſtlern 
ort erſcheint, den und Talent an jenen erhabenen Er⸗ 
ndungen aufzubauen. Ein, wie mich bedünkt, wichti⸗ 
18 Factum für das, was wir im Intereſſe der italieni⸗ 
chen Kunſt zu hoffen berechtigt ſind: das Schöne zu 
lieben und es in der Kunſt ſelbſtſtändig zu ſchaffen, muß 
man es geſchauet und gekoſtet haben. Es iſt dies eine 
theuere Neuigkeit, die ich bei meinem diesmaligen Beſuche 
M Rom entdeckte; ein koſtbarer Erwerb von um fo mehr 
edeutung, je andauernder, ergreifender der Belehrung 
das Beiſpiel zur Seite ſteht. Bu ſtellſt Dir leicht vor, 
aß auch ich mich unter Overbeck Zuhörer dränge; ich 
kehre von ihm ſtets erbaut, voll Bewunderung und ich 
möchte auch ſagen unterrichteter heim, wenn in der Kunſt 
guter Wille im Stande wäre alte ſchlechte Gewohnhei⸗ 
ten gründlich zu verbeſſern. Doch von Overbeck und 
feinen Werken ein ander Mal. Für jetzt einige Auskunft 
über ein Werk germaniſcher Kunſt, daß in dieſen 
dlegen hier mit Recht berühmt geworden. — Es iſt 
Pre ein großes hiſtoriſches Bild Schraders aus 
der ußen, eines jungen Mannes unter dreißig Jahren, 
er aus der Dunkelheit, in 


als Rieſe her . ag, 
der Gunft; en Das Werk iſt nicht die Frucht frem⸗ 


inn entnahm 


Takales und Provinzielles. 


** Breslau, 6. Mai. Nach dem Aushange 
an der Börſe iſt jetzt die Zeit der täglich ſtattfindenden 
Verſammlung von 11 bis 12 Uhr auf von 2 bis 3 
Une durch Beſchlußnahme nach Stimmenmehrheit im 
kaufmänniſchen Comité von den Börſenkommiſſarien be⸗ 
ſtimmt worden. Die Coursnotirungen finden um 28, 
Uhr ſtatt. Eine Verlegung ward dringend durch die vers 
änderten Bahnzüge nothwendig, obgleich wir nicht in 
Abrede ſtellen wollen, daß die jetzt firirte Zeit auch noch 
nicht ganz den kaufmänniſchen Intereſſen entſpricht. Um 
3% Uhr müſſen die Briefe nach Berlin, Hamburg, 
England u. ſ. w. auf dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſendahndofe eingeliefert fein, es bleibt alfo nur , 
Stunden für den Schluß der Correſpondenz, Einho⸗ 
lung von Remeſſen, Ausfchreiben, Giriren und Stem⸗ 
peln derſelben u. ſ. w., welches bei wichtigen Poſttagen, 
z. B. im Wollmarkt, faſt unmöglich in fo kurzer Zeit 
zu beſtreiten wird. Warum man nicht lieber die dem 
Geſchäfte weit bequemere Zeit von 1 bis 2 Uhr gewählt 
haden mag? — auch dieſe Stunde hat Manches ge⸗ 
gen ſich; aber das berührte mehr häusliche Einrichtun⸗ 
gen, und kleine Rückſichten ſollten doch den wichtigeren, 
die das Geſchäft fordert, immer weichen. 


Theater. EZ 

Die Hochländerin. Romantiſche Oper in drei 
Akten von Bernd von Guſeck. Muſik von Conradin 
Kreutzer, zum Beneſiz für Herrn Kahle. — Vor 
noch nicht gar langer Zeit, ſah man bei uns in der Auf⸗ 
führung einer neuen Oper ein Ereigniß und zwar ein Er⸗ 
eigniß von nicht geringer Bedeutung. Man ſprach 14 
Tage vorher davon, die muſikaliſchen Notabilitäten der 
Stadt wurden mit Eifer um ihre Anſicht über das Werk 
gefragt, man forſchte nach den Hauptpartieen und die 

ilettanti, ſingende und ſpielende nahmen, um ſich ge⸗ 
hörig vorzubereiten, alle Clavierauszüge in Beſchlag. Kurz 
es war eine Spannung, eine Aufregung, die mit jedem 
Tage wuchs, bis dann endlich der wichtige Abend an⸗ 
brach und das Publikum en Maſſe mit den ſchon lange 
vorher geſicherten Billets in das Haus „wie in Hun⸗ 
gersnoth um Brodt an Bäckerthüren“ einbrach. > 

Jetzt ift das anders geworden. Eine neue Oper iſt 
kein Ereigniß mehr. Wichtigeren Intereſſen, Lebensfra⸗ 
gen, iſt jede Aufmerkſamkeit zugewendet. Nur Eine Büh⸗ 
ne hält jetzt die regſte Theilnahme der civiliſirten Welt 
gefeſſelt, und ein Publikum von 15 Millionen lauſcht 
mit ängſtlicher Spannung jedem entſcheidenden Worte. 

Das Hebo Reich der Phantaſie wird faſt täglich 
begränzter, Provinz um Provinz iſt ihm entriſſen und 
Ei materiellen Zwecken zum Opfer. Wo ſonſt Apollo's 
Flöte ſüß um Liebe klagte, wo den Muſen reiche Altäre 
ſtanden, da dehnen jetzt die Eiſenbahnen ihre rieſigen, 
metallenen Glieder und die Lokomotive mit gellender, har⸗ 
monitödtender Pfeife, als wollte ſie nach tauſenden von 
Jahren die Schmach des Marſyas noch an Apollo rä⸗ 
chen, eilt bei Tag und Nacht, wie ein zum Ewigwan⸗ 
dern verdammter Geiſt, von Nord zu Süd, von Weſt 
zu Oſt. 

Nach dieſer etwas zu poetiſchen Abirrung vom ge 
wöhnlichen Referentenpfade, die uns die freundlichen Le⸗ 
ſer verzeihen und die unfreundlichen überſchlagen mögen, 
gehen wir gerade auf unſern Gegenſtand zu. 

Der Text der zu beſprechenden Oper iſt zwar neu 
verfaßt, aber er gehört zu den alten, guten deutſchen 
Operntexten der frühern Zeit. Ohne dramatiſchen, noch 
poetiſchen Werth, voller Schwächen, gibt er nur da⸗ 
durch dem Komponiſten Gelegenheit, jene mit. feiner 
Kunſt zu verdecken. Mit wenigen Worten iſt die Hand⸗ 
lung vorgeführt. Im erſten Act verſöhnt ſich ein alter, 
blinder Häuptling eines hochländiſchen Stammes mit 
dem jungen Häuptling eines andern Stammes und 
verlobt ihm ſeine Enkelin Adelma als Verſöhnungsopfer. 
Ein Fliehender verkündet die Ankunft der Feinde. Die 
Hochländer ziehen ſich ſogleich tapfer zurück; dafür tre⸗ 
ten die Schotten mit ihrem Anführer, Lionel, Graf von 
Mar auf. Lionel bleibt allein, und nach einigen Na⸗ 
turanſchauungen ſchläft er ein; da nahen ſich einige 
Hochländer, umhüllen ihm das Haupt mit einem Man⸗ 


. und erwirken Begnadigung. 
Scene iſt das Innere des königlichen Lagerzel⸗ 


e nach dem individuellen Charakter. 


heit und k 


den 

ga Kildruer lebhaft bewegt. — Dabei haft Du Dir 
ensgt 
e den d 
Erne holländiſch⸗ venezianiſche Colorit hat etwas 
malten tiges in wunderbarem Einklange mit der ge⸗ 


fe, den Äuperfter Sicherheit bei Meiſterſchaft des Pin⸗ 
Atere 
u 

Treu und. f ängftliche 
oſtüm der Zeit und anderen Nebendingen. 


egreifſt indeſſen leicht, 
Ae Schatten in den zweiten Höhen; ſo auch ich. 
dieſer pur bemerkt Verſtöße gegen die Perfpective in 


wurf Genauigkeit; ein Vierter mehr Wahl im Falten⸗ 


fir Theil dieſer i l 
e Fle den‘ dieſer Ausſtellungen wäre begründet, 


chönh 
e des 


gefangenen Lionel ſingen ſie verliebt ſich erſt in die 
Stimme und dann, nach ſeinem Auftreten in ihn ſelbſt. 


Zeit, um ſie bei ihrem Großvater für den Treuebruch 
zu verklagen und dieſer mit den Aelteſten des Stammes 
verurtheilt ſie, daß ſie als niedere Magd in Hirtendienſte 
treten ſolle. Hier fragt Adelma den Chor, indem ſie 
ſich in edler Stellung aufrichtet, wie ausdrücklich im 
Text vorgeſchrieden ift: Bin ich gerichtet? Alles ver⸗ 
nichtet? Brechen die Bande? Schuldlos in Schande? 
und zwiſchen jeder Frage wundert ſich der Chor über 
dieſen ſtolzen Ton und dieſen bittern Hohn. Statt aber, 
daß Adelma als Magd zu den niedern Hirtendienſten 
ſich verfügt, erſcheint ſie im dritten Act in Helm und 
Harniſch mit Schild und Schwert, in Begleitung ei⸗ 
8 der iſt i | 5 nes Trupps Krieger und befreit Lionel aus einem Thurm, 
a London n 7 Woche mit ſeinem großen Bilde wohin Fergus ihn hat bringen laſſen, um ihn dort zu 
einen Käufer abgereiſt, um es dort auszuſtellen und ſich ermorden. Alamor, der blinde Großvater, findet ſich 
8 afür zu ſuchen. Lauch ein, gibt endlich feinen Segen zu der neuen Par⸗ 


0 0 pochen. Dieſe Leinwand be⸗ 
egabt it wer fie bemalte, mit leuchtendem Talente 
deln pe mit einem 

Kunſt de und was 


das W̃ F 
ſunahte, 


mit andenmens und durch die Bereicherung der Kunſt 
Olle Pur ähnlichen Schöpfungen Ken — Ea, 
. Unſer Landsmann 


N 


tel und entführen ihn. Zweiter Act. Adelma hört den | 


Ihr Verlobter, Fergus Mac Dougal kommt zur rechten 


tie und Fergus, dem Lionel das Leben ſchenkt, verſöhnt 
ſich ebenfalls und tritt, mit edler Reſignation, ae den 
Stand des Hausfreundes. } 
Ehe wir uns vom Texte trennen, 
kung, daß deshalb doppelte Preiſe 
ben verlangt worden find, welches gewiß Manchem aufs 
gefallen ſein mag weil die Hamburger Verlagshandlung 
ſich das Recht des alleinigen Debits vorbehalten hat, 
und die Textbücher daher nur zu dieſem Preiſe von 
derſelben zu beziehen ſind. Vielleicht eine Eigenmächtig⸗ 
keit, der man die Unterwerfung verſagen könnte, da mit 
der erkauften Partitur wohl auch der Text dem Käufer 
ehört. Hirn 
g Die Muſik zu der hier ſkizzirten Handlung ſteht be 
deutend über das Gedicht und trägt, wie alle Kompo⸗ 
ſitionen Kreutzers den Stempel des einfach Gemüthli⸗ 
en. Sie iſt klar und verſtändlich, und gibt in edler 
eife, wo fie Gefühle der Seele malt, Ruhe und Zus 
friedenheit dem Gemüth des Hörers. Wenn aber 
Handlungen dem Ohre verſinnlicht werden ſollen, wenn 
das Werk aus den Iprifchen Elementen herauszugehen 
gezwungen iſt, da tritt die Auffaſſung zurück. Die kräf⸗ 
tige Charakteriſtik, der treffende und elektriſirende Aus⸗ 
druck für große 9 Bilder fehlt, dagegen erfreuen 
aber ſchöne, einfache Melodien, ohne Ueberladung und 
angemeſſen inſtrumentirt und bilden einen ſchönen Con⸗ 
traſt zu den oft zu geſuchten und nur dem Verſtande 
angehörenden Werken anderer neueren Komponi⸗ 
ſten. Effekthaſcherei ‚und zu plötzliche Ueberraſchun⸗ 
gen in der Orcheſtration ſind nicht zu finden, alles iſt 
ehrlich und aufrichtig gut gemeint und eben jenes oben 
. Contraſtes wegen, wird der Hörer, um ſich von 
den Nervenreizungen anderer Opern zu erholen, mit Ver⸗ 
gnügen dieſe Muſik aufnehmen. Dies Werk reiht ſich 
würdig dem Nachtlager zu Granada, der frühern Kom⸗ 
poſition deſſelben eiſters an, indem es gleiche 
Vorzüge, aber auch gleiche Schwächen mit ihm ge⸗ 
mein hat. Die recht charakteriſtiſche Muſik u den 
vorkommenden Waffentänzen iſt aus der Oper Virgi⸗ 
nia von unſerem Kapellmeiſter Seidelmann. Es freute 
uns, wieder ſo angenehm an dieſes lange nicht gehörte 
Werk erinnert zu werden. 2 f 
Wir brechen heute unſern Artikel hier ab und be⸗ 
richten das nächſtemal über die Aufführung. 


noch die Bemer⸗ 
für das Buch deſſel⸗ 


* Brieg, 5. Mat. Die hieſige bürgerliche Reſ⸗ 
fource, welche unter dem Namen „Liedertafel“ ſeit vo: 
rigem Herdſt beſteht, bewährt ſich auf erfreuliche Welſe 
in dem Geiſte, mit dem ſie gegründet wurde. Der 
Bürger giebt den bisherigen philifterhaften Egoismus 
auf, indem er, über das unmittelbare Intereſſe an dem 
Geſellſchaftskreiſe hinaus, von der Macht der höhern 
Geſinnung auch zur Theilnahme an den ſocialen Zu⸗ 
ſtänden überhaupt fortgeriſſen wird. Das lebendige 
Wort unterſtützt hier kräftig das der Preſſe, und hat 
kürzlich wieder einen erfreulichen Erfolg gehabt. Man 
hatte nach manchem Pro und Contra die Abhaltung 
eines Balles beſchloſſen. Da fanden ſich in dem Zet⸗ 
telkaſten einige Vorſtellungen an die Geſellſchaft, daß 
es doch bei dem großen Nothſtande der Gegenwart ein 
ſchöneres Gefühl fet, die Koſten des Balles den Noth⸗ 
leidenden zuzuwenden, und auf ihn ganz zu verzichten, 
als während der Feter der Ball⸗Pauſe im Freudentau⸗ 
mel einige Groſchen für die Armen aufzulegen. Edle 
Männer nahmen unterſtützend das Wort für dieſe Vor⸗ 
ſtellung, und mit allgemeiner Akklamation wurde in der 
beantragten Art das Unterbleiben des Balles beſchloſ⸗ 
ſen. — Geſtern fand bier ein tragiſcher Vorfall ſtatt. 
Ein noch ſehr junger Menſch, mit Hirſchfänger und 
Polen bewaffnet, war mit dem zweiten Bahnzuge 
von Breslau gekommen, und ging vom Bahnhofe aus, 
am Zollhauſe vorbei, auf der Grüninger Straße hin. 
Manche ihm begegnende Perfonen erkannten mit Stau: 
nen in ihm einen landräthlichen Kanzlel⸗Aſſiſtenten, der 
neben einem Privatſchrelber ſteckbrieflich verfolgt wurde, 
weil er, in Gemeinſchaft mit dieſem, mittelſt Einbruchs 
im Amte eine Geldſumme geraubt, und die Flucht er⸗ 
griffen hatte. Ein herbeigerufener Gendarm eilte zu 
ſeiner Verhaftung heran, während der freiwillig ſo un⸗ 
erwartet zurückgekehrte Flüchtling auf der Straße ruhig 
foriſchrütt, und auf die Fragen, welche die ihm folgen: 
den Perſonen an ihn richteten, beharrlich ſchwieg. Als 
der Gendarm ihm endlich in der Nähe eines Buſches 
erreicht hatte und ihn arretiren wollte, zog er ein Pi⸗ 
ſtol aus der Bruſttaſche, und zerſchmetterte ſich mit 
einem Schuſſe durch den Mund das Gehirn, fo daß 
er augenblicklich todt micderfant. Ueber die Motive ſei⸗ 
ner Rückkehr nach Brieg, wo er ſein Schickſal voraus⸗ 
ſehen konnte, iſt noch nichts im Publikum bekannt ge⸗ 
worden. Er war vorbereitet und entſchloſſen zu der 
blutigen That, und es muß einen beſondern Reiz für 
ihn gehabt haben, fie auf dem Wege zu feinem Hei⸗ 
matsdorſe auszuführen. — Unfere mit Recht als beſ⸗ 
ſerer Geſellſchaftsplatz bellebte Bahnhofskeſtauratlon 
wird mit der baldigen Verkehrs: Eröffnung der Neiſſe ⸗ 
Brieger Zweigbahn an intereſſanter Lebendigkeit gewin⸗ 
nen. — So eben höre ich, daß auf der Rothſchüd⸗ 


ſchen Herrſchaft Oſtrau auch eine große Rüben⸗Zuk⸗ 
kerfabrik nach dem neuen Syſteme, welches in det hie⸗ 
ſigen v. Löbbeckeſchen Fabrik ins Leben getreten iſt, 
während dieſes Sommers errichtet werden wird. 
annigfalttges. 
(Stettin.) Der Ober⸗Präſident von Pommern 
macht in hieſigen Blättern Folgendes bekannt! „Nach⸗ 
dem ich durch gelungene Verſuche zu der Ueberzeugung 
gelangt bin, daß das durch meine Bekanntmachung vom 
23. v. Mis. empfohlene Verfahren zur Bereitung von 
Brod aus Queckenwurzeln, ein geſundes, nahrhaf⸗ 
tes und geſchmackvolles Brod liefert, fordere ich die Her⸗ 
ten Landräthe und Magiſträte dringend auf, ſchleunigſt 
das Einſammeln möglichſt großer Quantſtäten von 
Queckenwurzeln zu veranlaffen, da fie während der jegt: 
gen Sommerbeſtellung leicht zu haben find, und nach 
derſelben ſchwer oder gar nicht zu beſchaffen ſein 
würden.“ & i 
— Wie wir aus London erfahren, hat J. Maj. 
die Königin von Großbitanlen, mit dem fünfjaͤhrigen 
Prinzen von Wales an der Hand, zur Seite ihres Ge: 
18, Sr. k. Hoh. des Prinzen Albert, den nach der 
reichen Compoſitlon von Cornelius und Geh.⸗ 


Freude bereitet habe. 
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Lichtwinkeln nach der Beſchauungsſelte aufftelien ließen. 
Se. k. H. der Prinz Albert hat mit vleler Kennerſchaft 
die Eiſelirung von Mertens bewundert und die techni⸗ 
ſchen Partien der Emaille, Gravirung und Niello, die 
großen Anſchluß⸗Zargen aus einem Stück von 3 Fuß 
Durchmeſſer, als eine rühmliche Fertigkeit bewundert 
und in Gegenwart des Hrn. Geſandten, dem Verfer⸗ 
tiger gegenüber, viel Lobenswerthes über die Ber⸗ 
liner Goldſchmiedekunſt geſogt und verſichert, daß Se. 
Maj. der König ihm mit dieſem Kunſtwerk eine große 
Se. k. H. hat bereits die An⸗ 
ordnung getroffen, daß der Schild ausgeſtellt werden 
fol, ſobald darüber ein Glas angeſchafft, inzwiſchen aber 
nur in den Apartements Sr. k. H. den Künſtlern und 
Gelehrten, ausnahmsweise, gezeigt werden ſoll. Schon 
am andern Tage nach Empfang hatte der Prinz ſeine 
nächſte Umgebung hoher Perſonen zur Beſichtigung ein⸗ 
geladen, welche insgeſammt äußerten, daß die früheren 
Nachrichten über das Kunſtwerk wohl etwas Schönes 
haͤtten erwarten laſſen, indeſſen wären ſie von dem Ge⸗ 
genſtande fo überraſcht, daß ihre Erwartung weit übers 
troffen ſei. Hiermit mag die deutſche Kunſt durch dle 
Aufmunterung des Königs einige Genugthung finden, 
daß die Engländer derſelben Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. (Spener. 3.) 


— (Perpetuum mobile.) Eine Zeitung der Verei⸗ 
nigten Staaten, die Herdford⸗Times, theilt mit, daß man 
in jener Stadt dem Publikum eine Maſchine zur An⸗ 
ſicht aufgeſtellt hat, welche ein Perpetuum mobile 
darſtellt, und während der ganzen Dauer der Meſſe ges 
arbeitet hat. 


in Bewegung ſetzen kann. Die Bewegung, es iſt ein 
ſich drehendes Rad, wird durch eine Triebfeder, gleich 
der einer Uhr, hervorgebracht. Das Werk zieht ſich 
durch die Ausdehnung und Zuſammenziehung eint 
Flüſſigkeit ſelbſt auf. Man bedient ſich des Oeles, ob 
gleich Queckſilber vorzuziehen wäre. Diefe Flüſſigkelt iR, 
wie in einem Thermometer eingeſchloſſen, an der Bafis 
eines kleinen Kolbens, auf welchen ſie wirkt, je nach⸗ 
dem die Veränderung der Temperatur fie ausdehnt, oder 
zuſammenzieht. Durch eine ſehr ſinnreſche Exfin 
dung dreht ſich die Achſe nur nach einer Seite, 
die Neigung der Flüſſigkeit mag zum Steigen oder dun 
Fallen fein. Die Kraft der Maſchine reicht hin, 400 
Pfund zu beben, und die mindeſte Veränderung 
von der Wärme zur Kälte zieht die Maſchine auf. Die 
Eigenthümer der Erfindung behaupten, eine Uhr daran 
befeſtigt zu haben, welche zwei Jahre lang gegangen ſel. 
Der Erfinder iſt der Oberſt Boon von Cohco. 
(Wiener Z.) 


Briefkaſten. 

Zurückgelegt wurden: 1) * Wien, 4. Mat (zwel 

Briefe); 2) A Oſtrowo, 27. April; 3) Aus der Pros 
vinz im April, von E. a. w. P. n ig 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Bekanntmachung. 
Das Amtslokal des Commiſſarlus vom 2. 
Bereich befindet ſich jetzt in der Iſten Etage des 


eenwelt“, oder: „Der Bauer als 

illionair.“ Romantiſches Original⸗ 
Zaubermährchen mit Geſang in 3 Aufzü⸗ 
u von Ferdinand Raimund, Muſik von 
Joſeph Drechsler. 


"femme „Das Mädchen aus der 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften Ale 


Vorräthig bei Graf, Barth und Comp. in 


Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2½ 
reslan und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


eg. 


at 
Jaufeh 


e Berlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna 
mit dem Herrn Joſeph Hausdorff in 
Kattowitz, beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſondern Meldung, an⸗ 
zuzeigen. Myslowitz, im Mai 1847. 

\ A. Schäfer und Frau. 


Johanna Schäfer, 


Joſeph Hausdorff 
empfehlen ſich als Verlobte. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten, 
Freunden und Bekannten, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung: 

Karoline Weidenhoefer, 
Kaufmann J. G. Mann. 
Schweidnitz, den 4. Mai 1847, 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag wurde meine liebe Frau 
Erneſtine, geb. Schröter, von einem 
muntern Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 5. Mai 1847. 

2 W. A. Henning. 


Todes Anzeige. 

Am Iſten dieſes verſchied ſanft und gott: 
ergeben unſer geliebter Vater, Schwiegerva⸗ 
ter und Großvater, der Kaufmann Jakob 
Abraham Flatau, an Entkräftung. Ver⸗ 
wandten und Freunden widmen wir dieſe An⸗ 
zeige, um ſtille Theilnahme bittend. 

Poſen, den 3. Mai 1847. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes Anzeige. 

Nach jahrelangen Leiden verſchied heute 
Morgen halb 6 Uhr unſer innigſtgeliebter 
Vater und Schwiegervater, der Kaufmann 
Markus Orenſtein, im 68ſten Jahre. 
Tief betrübt zeigen dies Verwandten und 
Freunden an: N 

Pauline Orenſtein, 
Auguſte Heutzfeld, 
; 8 85 Ur 5 

2227 Heutzfeldt, Schwiegervater. 

Poln. Liſſa, den 3. Mai 1847. n 

Der ehemalige Kaufman ei 
mir ſeine A en ; ? BAM ge 

Vorlänfige Anzeige. 

Einem geehrten Publitum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich unter heutigem Dato 
aus dem, unter der Firma: Minna Mar- 
tini, in dem Intereſſe und für Rech⸗ 
nnu8 des königl. Lieutenannt Neumann, 
Ohla 

n 


(are Kinder, 


üer Straße Nr. 80, geführten Maga: 

für Damen, nach vorangegangener, 

Johanni d. J. geltenden Kündigung und 
aufgenommener Inventirung und Rechnungs⸗ 
woll t ſchon jetzt deshalb ausgeſchieden bin, 
weil ih — der am 12. Juni 1844 aufge⸗ 
nemmenen Notariatsurkunde zu Folge — als 
Bevollmächtigte des Geſchäfts nicht nö⸗ 
thig zu haben glaubte, eine mir zugemuthete 
untergeordnete Stellung einzunehmen. Mir 
das Weitere in diefer Angelegenheit vorbe⸗ 
haltend, erlaube ich mir nur noch, das ver⸗ 
ehrte Publikum darum zu bitten, mir das 
bisher geſchenkte Vertrauen auch auf meine 
ſpätere ſelbſtſtändige Etablürung hochge⸗ 
neigteft übertragen n 


7 


inna Martini. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſoll es in der Anzeige des Garderobe⸗Magazins 
aus Berlin heißen: trotz der Eleganz, ſtatt 
friſcher Eleganz, und bei Weſten: 5 Rthlr., 
ſtatt 5 Sgr. 

1 Alt: Scheitnig. 
Villa nova. 
i Sonntag den 9. Mai 
Eröffnung. 
Concert unter der Direktion des Herrn 
Kapellmeiſter Bialecki. 


Tempelgarten. 


Heute, Freitag den 7. Mai, 3 Trom⸗ 
veten⸗ Concert vom Muſik⸗Chor des Iſten 
Küraſſier⸗ Regiments. 

Auf Sonntag den 9. Mai ladet zur 
Einweihung des neu eingerichteten Schanklo⸗ 
kals, bei Garten⸗Muſik, ſo wie Montags 
den 10. Mai zum Fleiſch⸗ und Wurftaus: 
ſchieben in der neu erbauten Kegelbahn, ganz 


ergebenſt ein: 
Höbel, Schankwirth, 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 17. 
Freiwilliger Verkauf 
Wegen Kränklichkeit und Alter des Beſitzers 
iſt eine ſeit 35 Jahren geführte Nahrung an 
dem beſuchteſten Orte bei Breslau, ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten an einen Zahlungs⸗ 
fähigen, mit ſämmtlichem Inventarium zu ver⸗ 
kaufen. Dieſelbe beſteht in zwei wohnbaren 
Häuſern, worin ein Saal, Billard nebſt einer 
der beſten Kegelbahnen befindlich iſt, Stall⸗ 
gebäuden und Schuppen, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
Garten, Wieſen und Acker, circa 9 Morgen 
171 Q.⸗Ruthen enthaltend. Herr Kretſchmer 
Lindner sen., im Nußbaum auf der Schmie⸗ 


debrücke Nr. 20, wird gefälligſt hierüber Je⸗ 
dem nähere Auskunft ertheilen. 
200008008:00 008008 
Durch mehrere Zuſendungen, ſo wie 
die in Leipzig perſönlich gemachten 8 

Einkäufe habe ich mein Waarenlager 

wiederum aufs Beſte aſſortirt. Dies 
meinen reſp. Kunden zur Nachricht. 
A. Lenbnfcher, Albrechtsſtr. 8. 
gggagannggdgesssdes 

Anzeige. Die großen ſüßen türkſſchen, 
gebackenen Pflaumen habe wieder erhalten 
und empfehle ſelbige ſowohl einzeln als in 
Partien zum billigſten Preiſe. 

; W. Neumann, 

— in drei Mohren am Blücherplatz. 
, 6000 Thaler a 5 Prozent werden zur er⸗ 
Ben apgpotpet auf ein im guten Bauftande 
Ahne in der Stadt ſofort geſucht. 

a i s 

ten heraus ße Nr. 17, eine Treppe hin 


Junkernſtraße Nr. 33 ſtehen zwei gut 
eingefahrene junge ruſſiſche Wagenpferde, 
fo wie ein faſt noch neuer Fenſter⸗Chaiſen⸗ 
wagen zum Verkauf. 


—— — ——— 2 —̃ nl Fð— 
Ein. dauerhafter, einſpänniger Brettwagen 
wird zu kaufen geſucht am Stadtgraben Nr. 


10 b an der Taſchenbrücke. 


— 
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Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Wir find auf Befehl des hohen Finanz⸗Miniſterii an⸗ 
gewieſen worden, mit unſern Zügen: von Breslau bahn⸗ 
aufwärts 12 Uhr 15 Minuten Mittags und von Koſel 
bahnabwärts 11 Uhr Vormittags, hier die Ankunft des 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und in Koſel die Ankunft des 
Wilhelms⸗Bahn⸗Zuges, bis eine Stunde über die rege: 
mentsmäßige Abfahrtzeit, abzuwarten. 4 

Die hierdurch unter Umſtänden auf allen unferen Sta“ 
tionen und mit fait allen unſeren Zügen unaus bleiblichen 
Verſpätungen bringen wir hiermit im Voraus zur öffentl! 
chen Kenntniß. 5 a a 

Breslau, den 4. Mai 1847. ö # 

Das Direktorium. 4 


Die Mitglieder der hieſigen Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft werden hierdurch 
gefordert: auf den Nominalbetrag ihrer Actien die 7te (ſiebente) Einzahlung mit fünfzehn 
Prozent, und zwar: } 8 5 x 110 
5 mit 69 Rthlr. 5 Sgr. baar und 5 Kthir. 25 Sgr. durch Zurechnung von fü 
5 Prozent Zinſen für die bereits eingezahlten 350 Rthir. vom 22. Januar d. J. 
im Central⸗Bureau (Ring Nr. 25) den Llſten und 22ſten d. M., Vormittags apa 
10 und 12 uhr, zur Vermeidung der Conventionalſtrafe von 5 Rthlr. für jede Ackie, 
welcher ein Verzug eintritt, und unter Einreichung der Qufttungsbogen und einer nach de 
Reihenfolge der Nummern geordneten Spezifikation derſelben zu leiſten. 4 
Breslau, den 4. Mai 1847. \ — 04 | 
Das Direktorium der Actien⸗Gasbeleuchtungs⸗Geſellſchaft. i 
Herrmann Friedländer. Szarbinowski. v. Löbbecke. Voigt, 4 


In Bezug auf unsere Bekanntmachu 
vom 13. v. Mis. werden wir nun Behu 
Einholung der neuen Coupons zu po 
nischen Pfandbriefen in diesen Tage! 

5 


nach Warschau reisen, weshalb wir 
baldgefällige Einlieferung der u 
noch zugesagten Pfandbriefe bitten. 
Breslau, 4. Mai 1847. | 


L. Bambergs W we. u. Söhne, Ring 
Oberſchleſiſche Steinkohlen 


aus den Godullaſchen Gruben pro Tonne 27½ Sgr. preuß. Maaß, bei 
von größern Quantitäten Grubenmaaß zum Kofteupreife, empfiehlt die 5 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhof erſte Bude links. Einzelne Tonnen werden a 0 ot 


frei in die Stadt geliefert und Beſtellungen Ohlauer Straße Nr. 74 iM 
angenommen. 


Maitrank⸗Bonbons A Pfund 12 Sgr.. 
Dieſe mit einem Abſude von kräftigſter rheiniſcher Maſtrankeſſenz gegole chen, f 


find in dieſem Monat, ganz beſonders den an Bruftübeln Leidenden anzuemp 
a Alleinige Niederlage 42 
bei Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 
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1. 


Rybnich⸗ Ratiborer Chauffe. 
rozent, iermit ausgeſchrieben, ut € 
a, x ers bis 1a Juni d 80 an den hieſigen königlichen 
ehmer Herrn Lieutenant Karvat bei Vekmeidung der Conventionalſtrafe 
nick, den 3. Mai 1847. 2 

Das Direktorium. 
Haber. Preuß. Bublatzki. Pyrkoſch. 


Wolle ⸗Lagerung. 


Auf den drei Böden des ſtädtiſchen Leinwandhauſes ſind für den bevorſtehenden Woll⸗ 
markt Plätze zur Lagerung von 155 zu vermiethen und ertheilt nähere Auskunft hierüber 
der Wage⸗Rendant Rauer in der großen Wage. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Hlermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage 
Neumarkt Nr. 28, im Einhorn, in dem neu eingerichteten Keller eine 


Reſtauration 


unter der Firma F. Lindner 
eröffnet und zur Unterhaltung der mich deehrenden Gäfte ein Billard aufgeſtellt 
babe. Indem ich mir noch zu bemerken erlaube, daß ich mit verſchiedenen Bieren 
und Weinen beſtens aſſortirt bin, werde ich gleichzeitig mich beſtreben, für gute 
Speiſen und prompte Bedienung ſteis Sorge zu tragen. 
Um geneigten Zuſpruch erſucht: F. Lindner. 
Breslau, den 6. Mal 1847. 


ee eee eee eee eee 
Das Alaun⸗Werk Gleiſſen 3 


macht hiermit um vieler Anfragen halber bekannt, wie nach mehrjährigen Bauten 
da fee ſolche erweiterte Anlagen erhalten, daß täglich mindeſtens 30 Centner des 
eiſenfreieſten Kali⸗Alaun, nicht Ammoniak⸗Alaun, geſchweige des Alaun⸗Sur⸗ 455 


— Die, ne, i 
ei 


3 n 
zu leiſten. Ry 


Zelasco. 


uren Thonerde — gewonnen werden, und demnach alle Auf⸗ 
fe 105 weiße in früheren Jahren abgelehnt wurden, nunmehr berückſichtigt werden 
können. Proben, um Verſuche über den Eiſengehalt gegen neuere Alaune anzuſtel⸗ 
len — wodurch ſein Werth mit bedingt wird — werden gratis ertheilt und ſin 
Beſtellungen zu richten an das! 5 

von Müllerſche Alaun⸗Berg⸗ und Hüttenwerk zu Gleiſſen. 


Scans 
Die gefärbten Stoffe, den neuen gleich! 


CG. Schiele's berühmter Kunſtfärberei in Berlin, find angekommen und liegen zur 

geſälligen Abholung und Anſicht bereit, als 1 het 
Nr. 3652, 3053, 3654, 3655, 3656, 3657, 5658, 3659, 3660, 3661, 3662, 
„ 3663, 3664, 3665, 3666, 3667, 3668, 3669, 3670, 3671, 3672, 3673, 
„3624, 3675, 3676, 3677, 3678, 3679, 3680 und 3681, 

ſo wie die Stoffe für Frankenſtein, Zduny, Feſtenberg und Ohlau bei 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 


Haupt⸗Spedition für Schleſien. 


— — 


Geſchäfts⸗Lokal⸗Veränderung. 6 


Die Kleider⸗ und Mode⸗Waaren⸗Handlung für Herren des 


S. Silbermann, 


früher Schweidnitzer Straße Nr. 5, im geldenen Löwen, befindet ſich jetzt 


Ba in dem neu erbauten. Haufe, 
chweidniger Straße Nr. 50, genannt 


zum weißen Hirſch, 
und empfiehlt zugleich ihr vollkommen aſſortirtes Lager von Herren-Garderobe⸗Artikeln 
green Deſſins, fo wie eine große Auswahl von Sommer⸗Tweens und Palitots, 
f einkleidern und Weſten, nach dem neueſten Pariſer Modells angefertigt, zu den 
kannten billigen Preiſen. ? 


a — 
Die Mineral⸗Brunnen⸗ und Molken⸗Anſtalt 
im Tempelgarten N 


eröffnet und mit Brunnen jeder Art von friſcher Füllung ver⸗ 
m Verwittwete Gefreyer. 


Bei jeder Lichtbild 1 Portraits im 


Witterung Zimmer 


IM Julius Röſenthal, im Brillſchen Atelier, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 
de Elegante Sommer Handichuhe 


eide, Zwirn, Keinen, für Damen und Herren, empfehlen in großer Auswahl en 
ros und on detail: \ et Huldſchinsky, Schweidnitzerſtr. 5 im goldnen Löwen. 


22082888 


fee den 
ſehen. dem J. Mai wieder 


5 Bei 
und werden die I . 


106 — 


"Grab, Barth u. Comp. d Oppeln, ſo wle in Brieg bei 
ler mie sen Ne ben . 8 1 n 1 ee A 
Anweifung zur Conſtruktſon einer neuen, perbefferten 
Zrauben: und Saftpreſſe 
mit ſehr einfachem Mechanismus, welche überall mit Vortheil anzuwenden iſt. Von 
Mar. Wölfer. Mit 1 Tafel Abbildungen. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Kleine Religionsgeſchichte 4 
für Mittelklaſſen gehobener Bürgerſchulen und Oderklaffen in Armen⸗ und Land⸗ 
ſchulen. Von F. L. Köppel. 8. Preis 5 Sgr. i 


m Verlage von Graß, Barth Comp. in Breslau und Oppeln it erſchiene 
und — alle Bus bas ue zu beziehen, in Brieg durch J. get, N 
Herzog, der fatholiſche Seelſorger nach feinen Amtsperpflichtungen und Amts⸗ 
verrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und Rückſicht auf die Geſete des 
könig. preuß. Staats. Mit hoher Approbation des hochwürdigſten Biſchofs 
von Culm. 3 Theile. 8. 4 Rtlr. 15 Sgr. i Hain 
Hoffmann, Verhältniß des preuß. Gewichts und Maaßes zu dem Breslauer 
oder Schleſiſchen, ſowie das Verhältniß des Breslauer, Amſterdamer, Hambur⸗ 


ger, Kopenhagener, Londoner, Petersburger, Wiener und Leipziger Gewichts und 
Maßes zu dem preuß. Gewicht und Maaße. In 10 ausführlichen Verglei⸗ 
chungs⸗Tafeln. 8. Geh. 10 Sgr. 3 


Jungmann, die orientaliſche Blumen: und Frucht⸗Malerel, oder deutliche Ans 
weiſung, binnen wenigen Stunden diefe Art der Malerei vollkommen zu erlers 
nen. Nebſt einer Farbentabelle zum Gebrauche für die noch Ungeübten in bie) 
ſer Kunſt. 8. Geh. 15 Sgr. i 

Knie, alphabeliſch⸗topographiſch⸗ſtatſſtiſche Ueberſicht aller Otte der Provinz Schle⸗ 

ſien. Gr. Cart. 3 Rtlr. 20 Sgr. So 

Knüttel, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach dargeſtellt 
und durch eine nach den Dichtungsarten geordnete Muſter⸗Sammlung erläu: 

tert. 4. Cart. I Relr. 10. Sgr. i 

Köſter, Ulrich von Hutten. Ein hiſtoriſches Trauerſpiel. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 

Köſter, Luther. Ir. Theil. Tragödie. 8. Geh. 22 % Sgr. i N 

Kudraß, K. J., Religiöſe Dichtungen. 8. Geh. 1 Rel. 10 Se 

Kudraß, A., Verhältniſſe des preußiſchen Gewichts zu dem Zollvereſnsgewicht, 
und des Letzteren, ſowie die Verhältniſſe des Amſterdamer, des Belgiſchen und 
Franzöſiſchen, des Hamburger, des Kopenhager, des Leipziger, des Londoner, des 
Petersburger und des Wiener Gewichts zu dem Zollvereinsgewicht. In 10 
Vergleichungstafeln. 8. Geh. 7 ½ Sgr. 

Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte. 8. 7 ½ Sgr. f 

Löſchke, Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit beſonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 8. 12 ½ Sgr. 

Löſchke, die religiöfe Bildung der Jugend und der ſittliche Zuſtand der Schulen 
im 16ten Jahrhundert. Gr. 8. 1 Rtlr. 105 

Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundes 
akte. 1—IIr Band. 8. 26 Rtlr. z 

Morgenbeſſer, bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit 
nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger⸗ und Landſchulen. 8. 6 Sgr. 

Morgenbeſſer, Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Le⸗ 


ben vorkommenden Rechnungsarten. 1—38 Heft. 8. 3 6 Sgr. Auflöſun⸗ 
gen der Rechnenexempel hierzu. 1— 38 Heft. 8. à 3 Sgr. 8 


Nees von Eſenbeck, Naturgeſchichte der europälſchen Lebermooſe, mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf Schleſien und die Oertlichkeiten des Rieſengebirges. Zter 
und Ater Band. 8. à 2 Rtlr. 

Ordnung für ſämmtliche Städte der königl. preuß. Monarchie. d. d. Königs⸗ 
berg den 19. Novbr. 1808. Mebft den durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 4. Juli 1832 beſtätigten nachträglichen ergänzenden und erläuternden Bes 
ſtimmungen. 8. Geh. 6 Sgr. f 


’ Bekanntmachung 
Sonnabend den 8. Mai d. J. wird die hie⸗ 
ſige e in der Aula Leopoldina 
aufführen: 
den 95. Pſalm von ene 
Bartholdi, 


Bekanntmachung. 5 
Die Pflaſterung der Blumenſtraße, einer 
Straße vorlängs der Gebäude am Salvator⸗ 
Kirchplatze und eines Theils der Mehlgaſſe, 
mit Verbindungsgaſſe nach der Roſenthaler 
Straße, wird in termine 
den 11. d. Mts. Vorm. 


hierauf 
die Wüſte, Synphonie⸗Ode von 
. Felicien David. 
Eintrittskarten für den Saal und das Chor 
a 20 Sgr. und Text a 2 Sat. find in den 
Muſikalſenhandlungen bei Bote und Bock, 
Leuckart, Scheffler und Schuhmann 
zu haben. Der Eintrittspreis am Eingange 


Verkauf einer Feuerſpritze! 
Sti er auf Rädergeſtell ruhende Feuerſpritze mit einem 4 Zoll im Durchmeſſer metallnen 
voir el in einem 2½ Fuß langen und 1½ Fuß breiten und tiefen ſtarken kupfernen Reſer⸗ 
ee a Steigerohr mit gebohrtem Mundſtück von allſeitiger Wendung, die 

rgeſte 
et benutzt werden kann, die aber auch im beſten und brauchbarſten Zuſtande iſt, ſteht 
een Preis von 50 Rthlr. zu verkaufen bei N 
a F Mendel Rawitſch, Antonien⸗Straße Nr. 37. 


. ³ w 2 
SE Avis — 
x bra 2 Baſſin Meinen geehrten Geſchäftsfreunden zeige 
15 ich N N daß — — 
1 dur edeutende Einkäufe in der Leipziger 
Diems dorf bei Waldenburg. Jubilate ⸗Meſſe beſtens aſſortirt, nunmehr 


ejeni, 5 di 

h gen, welche die Ab „hier angelangt iſt. Breslau. 

melt Etabliſſement mit lehne Wiel S. E. Sachs, Karlsſtraße 22. 
enthn als Hellanſtalt oder als Sommer⸗Auf⸗ 


; | Schaffcheeren, engliſche und deutſche; 
werd 6 
in 2 Er Eiſen⸗Oxvd⸗Farbe, zum Dels u. Waſſer⸗ 
ie im Dorfe für Wohnung | anſtrich, das Holz confervivend ; . 
teffe hinlänglich geſorgt iſt, eg be, Motten: und Wanzenvertilgungsmit⸗ 
Dara kürzeren oder längeren Aufenthalt tel, verfertigt vom Kammerjäger Anſorge; 
den a bezügliche Anfragen oder A Heilſtein, zur ſchnellen Heilung verwundeter 


halt benutzen 
e an Tale 
Kor ſelbſt, wie im 
u. 18 w. 


baſeland an den Beſiger Kaufmann meldun⸗ und gedrückter Pferde 
00 zu richten. IRB Hayn ernpfehten zur „ Helfur ah und C 
fen auf Ale, gute Hypother mit 5 d W. Heinrich und Comp., 
e he ai gage Hau 1 — am Ringe Nr. 19. 
5 54, % Jult zu cediren. Näheres Ring, Naſchmarktſeite Nr. 40, ift zu Mi⸗ 
2 Stiegen, des Vormittags. i Hacke ber 22 Stock zu vermiethen. 


Be... 


abgehoben und in die engſten Räume gebracht, auch als Haus: und Gar⸗ 


mmt. 
ieee 6 uhr. Anfang 7 Uhr. Ende ge⸗ 
en 9 Uhr. 
8 Die Armen : Direktion. 

Bekanntmachung. ; 

Sonnabend den 8. dieſes Monats Nachmit⸗ 
tags 3 uhr ſoll auf dem Hofe der Gasbe⸗ 
leuchtungs⸗Anſtalt eine bedeutende Quantität 
von n ee größtentheils Ueberbleibſel von 
neuen gu eſſernen Röhren, fo. wie von Abfäl⸗ 
len von Schmiedeeiſen an den Meiſtbietenden 
gegen ſofortige baare Bezahlung verkauft 
werden. 

Breslau, den 4. Mai 1847. x 
Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft. 

Herrm. Friedländer. Searbinowski. 

v. Löbbecke. Voigt. 
Bekanntmachung. 
„Die Auktion verfallener Pander ꝛc. im 
ſtädtiſchen Leih⸗Amte ſoll am 11. Mai d. J, 
Vormittags von 9 bis 12 und Nachmittags 
von 2 bis 4 uhr, fortgefetzt werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Breslau, den 6. Mai 1847. 
5 Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
Zu vermiethen und zu Johan zu beziehen: 
ein Quartier, beſtehend aus 2 Stuben, Alkove 
u, Küche in der Sandvorſtadt, Hinterbleiche 2. 


belauf Kreidel, 18 


J. von 10 Uhr Vormittags ab, in der 


Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten 41 A 
fentlichen Ausgebot geſtellt. ach 11 uhr 
werden keine Bieter weiter angenommen und 
die Lizitation noch Vormittag zu Ende ges 
bracht. 

Die Bedingungen liegen zur Einſicht in der 
Dienerſtube des Rathhauſes bereit. 

Breslau, den I. Mai 1847. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Holz⸗Verkauf. 

Aus der Oberförſterei Schöneiche ſollen 
1) Freitag den 14. Mai d. J. von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags ab, im hohen Haufe zu Wohlau: 
al aus dem Forſtſchutzbezirk Heidau, 5 Klaf⸗ 
tern Kiefern- Stockholz; b. aus dem Forſt⸗ 
\ Klaftern Eichen⸗Scheit und 
2 Klaſtern Kiefern⸗Stockholz und einige 20 
Schock Reiſer⸗Gebundholzz e. aus dem Forſt⸗ 
ſchutzbezirk Tarrdorf, 40 Klaftern Kiefern⸗ 
Stockholz; d. aus dem Forſtbelguf Buſchen, 
143 Klaftern Kiefern⸗Scheit, 1 Klafter Knüp⸗ 
pel, 3 Stockholz und 5 Schock Kiefern ub⸗ 
raum⸗Reiſig. 2) Sonnabend den 15. Ri: 5 

C 
erei zu Bautke: 11 Klaftern geſundes und 
J Rlaftern anbrüchiges Eichen Scheit, 1 Klaf⸗ 
ter Knüppel, 4 Stock und 5 Schock Abraum⸗ 
Reiſig meiſtbietend unter den im jedesmaligen 
Termine noch näher bekannt zu machenden 
Bedingungen verkauft werden, wobei no 
hemerkt wird, daß die betreffenden Forſtſchüg⸗ 
beamten angewieſen find, das Holz auf Vek⸗ 
langen den Kaufluſtigen an Ort und Stelle 
vorzuzeigen. Schöneiche, den J. Mat 1847. 

Die königliche Forſtverwaltung. 


In Liebichs Garten 


„Heute den 7. Mal! etes großes Mi- 
litär⸗Concert von der Kapelle des königl. 
hochlöbl. 10. Infanterie⸗Regiments. Na 
die Anſchlagezettel. 


heres 
W. Kutzner. 


1 


Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur anderweiten Verpachtung der bisher 
zum Rentamt Brieg gehörigen, im Scheidel⸗ 
witzer Oderwalde gelegenen, pachtlos gewor⸗ 
denen Wieſen habe ich einen Termin auf 

Montag den Arten Mai d. J. 
Vormittags 9 uhr im Gaſthauſe zu Scheidel⸗ 
witz anberaumt. Dies wird mit dem Bemer⸗ 
ken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der 
Förſter Güttich zu Scheidelwig angewieſen 
worden iſt, die Wiefen auf Verlangen vorzu⸗ 
zeigen. Brieg, den 28. April 1847. 

Der königl. Forſtmer Schindler 
N Bekanntmachung. 

Höherer Verfügung zufolge ſoll auf dem 

Vorwerk Sgorſellitz, zum königl. Domänen⸗ 


amt Skoriſchau, Namslauer Kreiſes, gehörig, 


eine alte, von Schrotholz mit Strohbedeckung 
erbaute Scheune im Wege der öffentlichen 
Lizitation dem Meiſtbietenden überlaſſen wer⸗ 
den. Hierzu iſt in dem Beamtenhauſe auf 
dem königl. Domänenamte Skoriſchau den 15. 
Mai d. J. von 8 uhr Morgens bis Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ein Termin anberaumt, zu wel⸗ 
chem zahlungsfähige Lizitanten mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß dem Beſtbie⸗ 
tenden ſofort der Zuſchlag gegen gleich baare 
Zahlung ertheilt werden wird, wenn nämlich 
ſein abgegebenes Gebot mindeſtens die Höhe 
der Taxe erreicht hat. Dieſe Taxe und die 
der Lizitation zu Grunde gelegten Bedingun⸗ 
gen können ſowohl in der Kanzlei des königl. 
Domänenamtes Skoriſchau, als auch im Bu⸗ 
reau des Unterzeichneten jederzeit eingeſehen 
werden. 
Brieg, den 4. Mai 1847. 
Der königl. Bauinſpektor Bergmann. 


2 Auktions Anzeige. \ 
Ein Wäſche⸗Transport⸗Wagen foll Dienftag 
den Ilten d. M. Vormitt. 12 uhr auf dem 
Ob.⸗Cand.⸗Gericht gegen baare Zahlung ver: 
ſteigert werden. 
Breslau, den 5. Mai 1847. 
£ Hertel, Kommiſſionsrath. 
YAuttions: Anzeige. 
Im Wege der Exekution follen N 
den loten Mai d. J. Nachmittags 
2 Uhr vor dem hieſigen Nathhanſe 
eine bedeutende Quantität flächſen und wer⸗ 
genes Garn, einige Eimer Schnaps, vier 
Pferde, circa 4 Centner Heu und andere Sa⸗ 
chen, öffentlich und gegen bald baare 
Bezahlung meiftbieten verkauft werden. 
„Frankenſtein, den 4. Mai 1847. 


Haſler, 
konigl. Land: und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


undert Stück Mutterſchafe, meiſten⸗ 
theils tragend, ſo wie vierzig Stück Wolle⸗ 
träger, ſtehen bald nach der Schur bei unter⸗ 
zeichnetem Dominium zum Verkauf. Für das 
Nichtyorhandenſein von erblichen Krankheiten 
wird garantirt. 8 
Plohmühle bei Strehlen, 3. Mai 1847. 
. E. Krutſch machte in den beiden Zei⸗ 
"tungen vom Öten d. meine Entlaſſung aus 
ſeinem Geſchäft bekannt; dies verbirgt eine 
Warnung und verdächtigt meinen Charakter. 
Solch Verfahren verletzt mich um ſo mehr, da 
ich von demſelben bei dem vor drei Wochen 
erfolgten Abgange das Zeugniß feiner Zufrie⸗ 
denheit mit meiner 3 j jährigen Wirkſamkeit 
erhalten habe. Ich fordere den E. E. Krutſch 
hiermit auf, den Grund zu veröffentlichen. 
Breslau, 6. Mai 1847. 
Anton May. 


Friſchen, fetten. 


geräuch. Silber ⸗Lachs 


empfingen und empfehlen 

Lehmann u. Lange, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 80. 

==. Oekonomie-Administra- 
toren, Wirthschafts-Inspektoren , Forst- 
und Domainen - Beamte, Rechnungsführer 
und Gärtner, welche Stellen suchen, kön- 
nen sehr gut placirt werden. Näheres beim 
Apotheker Schultz in Berlin, neue Frie- 
drichs-Strasse Nr. 78a, 


Friſche Butter 
aus dem Gebirge kommt heute und iſt zu 
6 % Sgr. das Stück zu haben. 
2 eh Eliaſon, Reuſcheſtr. 12. 
eiß oder Nothweine 

die Flaſche zu 6 Sgr., ch eine bedeu⸗ 
tende Quantität zu haben bei 

Gotthold Eliafon, Reufgefr. 1. 


— — — 7 
Preiſelbeeren 
empfing ich den letzten diesjährigen Transport, 
und fallen ſolche fehr ſchön, der Err d 3 
Atlr., incl. Gebind, 2 Pfd. für 1½ Sgr., bei 
Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtr. 12. 


Geſtohlen 


wurden im Theaterkeller am 6. Mai Vormit⸗ 
tags ein Satz Billardbälle (Nummer 2 iſt 
etwas ausgeſprungen). Für Entdeckung des 
Diebes eine angemeſſene Belohnung. 
i Gartengeräthschaften 
aller Art empfiehlt ‚die Eisenhandlung von 
Herz u. Ehrlich, Reuschestr. Nr. 2 
im Schwert, neben den 3 Mohren. 2 


Ein verheiratheter Gärtner finder durch 


mich ein Unterkommen, auch eine Köchin. 
Br > Zralles, Schuhbrücke * 


7 


Wohnungs- Anzeige. 

Eine Wohnung von 4 Stuben, Küche 
und Beigelass ist in der Paradiesgasse Nr. 2 
für 120 Rtl. pro Anno zu vermiethen und 
Termin Johanni zu beziehen, Näheres Oh- 
lauerstrasse 55 im Gewölbe. 


In Groß: Glogau beim Schießhauſe wird 
Unterzeichneter Sonntag den Yten Mai ein 
großes Kunſt⸗ und en Jan von 
30 Fronten abbrennen. Anfang halb 9 uhr. 

Schwiegerling. 


Direkt aus den Quellen 
empfange ich regelmäßig jeden Monat von 
jetzt ab alle Sorten 


Mineralbrunnen, 


welche ich unter Garantie friſcheſter Fül⸗ 
lung ſowohl einzeln als im Ganzen dilligſt 
empfehle. 
Die Minneralbrunnen⸗Handlung bei 
W. Schiff, Junkernſtr. 30. 
Die Leinwandhandlung 
von Guſtav Heinke, 
a Karlsſtraße Nr. 43, 
empfiehlt ihr vollſtändiges Lager gebleichter, 
reiner Leinwand, geklärter Creas, roher Par⸗ 
chene und Kittey's zu den billigſten Preiſen. 


Offerte! 

Ein Lager von circa 4000 Pfund Siegel⸗ 
lack in div. Sorten ſetzt mich in den Stand, 
mit jeder andern Fabrik ſowohl in Qualität 
und Quantität, als auch im Preiſe zu kon⸗ 
kurriren; ich bitte daher meine geehrten Ab⸗ 
nehmer, hierauf gefälligſt zu rückſichtigen, insbe⸗ 
ſondere da ich keinen Probeträger noch Hau⸗ 
ſirer halte. C. F. W. Tietze, Schreibma⸗ 
terialien⸗Fabrikant, Schmiedebrücke Nr. 62. 

Wagen⸗Verkauf. 

Ein halbgedeckter gebrauchter Wagen iſt in 
der goldenen Sonne, Ring Nr. 6, zu verkau⸗ 
fen; das Nähere beim Haushälter daſelbſt. 

Ein Handlungs⸗Lehrling 
wird unter günſtigen Bedingungen in ein Ge⸗ 
ſchäft geſucht, wo der Knabe etwas lernen 
kann, durch . 
E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 

Ich bin gefonnen mein Strohhut⸗Fabrikge⸗ 
ſchäft entweder in Pauſch und Bogen zu ver⸗ 
kaufen oder auch je nach Umſtänden meine 
Fabrik⸗Einrichtungen verkäuflich zu überlaſſen. 
Was letztere betrifft, ſo dürften meine Ma⸗ 
ſchinen, Appretir- und ſonſtigen Vorrichtungen 
wohl zu den vollkommenſten und zweckmäßig⸗ 
ſten gehören, welche in dieſem Fach irgendwo 
exiſtiren. Etwaige ernſtliche Reflektanten er⸗ 
fahren das Nähere bei mir perſönlich. 

T. Seeliger, Strohhut⸗Fabrikant, 
Werderſtraße Nr. 2. 


»Wanzen⸗Tod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 
und ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen An⸗ 
ſtalten und Kaſernen als untrüglich bekanntes 
Mittel, die Flaſche zu 10 Sgr. 

In Breslau zu haben bei S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 0 


Sommer Bukskins, lemene 
Beinkleider⸗ und Rockzeuge, fer⸗ 
tige Herren⸗Hemden offerirt biligft: 


Eduard Kionka, 
Ring (grüne Röhrſeite) Nr. 35. 
Von frifher Mai⸗Füllung 8 


Ober ⸗Salzbrunnen 


empfiehlt: 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 35 züm rothen Krebs. 


Reuſche Straße Nr. 15 iſt eine Stube vorn 
heraus, zwei Treppen hoch, Termin Johanni 
zu vermiethen. Näheres im Verkaufsladen 
daſelbſt zu erfragen. 

Ein in dem Liegnitzer Kreiſe belegenes Frei⸗ 
gut mit einem maſſiven Wohn: und Geſinde⸗ 
Hauſe, Forſt, Wieſen und Ackerland, iſt ſehr 
billig mit einer Anzahlung von 8000 Rthlr. 
zu verkaufen. Nähere Auskunft wird ertheilt 
Kloſterſtraße Nr. 14, erſte Etage rechts. 


Schafvieh : Verkauf. 

In der Nähe von Breslau ftehen 150 
Stück zur Zucht taugliche Mutterſchafe, 
a Stück 2 ½ Rtl., fo wie 130 Stück ſtarke 
Schöpſe a 2 Rtl. zum Verkauf. — Die 
Ablieferung geſchieht bei den Schöpſen nach 
der Wollſchur — bei den Mutterſchafen Ende 
Auguſt. — Das Nähere theilt das Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe mit. 


Ein Chaiſenwagen, 
in Gnadenfeld ſehr ſolid und elegant gebaut, 


Ein durchaus zuverläßiger Haus⸗ 8 
knecht mit guten Atteſten findet ſofort 

ein Unterkommen. Auskunft ertheilt 
8 die Handlung des Herrn Schönfeld, 
Karlsplatz Nr. 1. ; 
SONNOCHBEGHOTIEUOHS 

Eine anftändige Perſon, welche ſchon län: 
gere Zeit der Führung des Hausweſens, ſo 
auch der Erziehung der Kinder vorgeſtanden 
hat, ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen bald 
oder Termin Johanni hier oder außerhalb: 
ein Engagement. Das Nähere Nikolaiſtraße 
Nr. 7 bei Herrn Werner. 


Heute empfing und empfiehlt eine Sendung 
friſcher Glatzer Gebirgs⸗Tonnenbutter 
Schuppe, 
Biſchofsſtraße Nr. 12. 
Albrechtsſtraße Nr. 20 iſt der zweite Stock 
bald oder Johanni zu beziehen. 


An Landecks Heilquellen 
ſind in einem engliſchen Garten trockene herr⸗ 
ſchaftliche Zimmer billig zu vermiethen. Nä⸗ 
heres ertheilt gern und bald 

Ednard Hübner, Ring 35, 1 Treppe. 

Eine möblirte Stube, 2 Treppen hoch, iſt 
zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Nähere Hummerei Nr. 56, eine Treppe. 


Im früher Krollſchen Bade 

find in der erſten Etage möblirte oder un⸗ 
möblirte Zimmer je nach Belieben zu vermie⸗ 
then und ſogleich zu beziehen. 

Ein freundlich möblirtes Stübchen nebſt 
Alkove, im dritten Stock vorn heraus, iſt zu 
vermiethen und bald zu beziehen; das Nähere 
Hummerei Nr. 56, eine Treppe. 


Ein freundliches Stübchen nebſt Alkove, im 
erſten Stock vorn heraus, für eine Perſon, iſt 
zu Johanni zu beziehen. Näheres Schmiede- 
brücke 63, 2 Stiegen. 

Für's reiſende Publikum 
ſind fortwährend elegant möblirte Zimmer 
auf 3 zu vermiethen: Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 33, erſte Etage, bei König. 

m Peldſchen Haufe, Ohlauerſtraße Nr. 9, 
iſt Fe Boh lung im 2ten Stock, 5 Stuben, 
Kabinet, Küche und Zubehör zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen. Das Nähere im 
Tabaksgewölbe zu erfahren. 

In den drei Mohren iſt ein Gewölbe und 
Comptoir zu vermiethen. 

Zu vermiethen und zu beziehen: 
eine freundliche Wohnung von 4 Piecen mit 
Entree, 3 Treppen hoch in Nr. 46, Altbüßer⸗ 
ſtraße, ſofort. Das Nähere beim Kommiſ⸗ 
ſionsrath Hertel. 


Breslauer Cours - B 
Fonds⸗ und 


Holl. u. Ralf, ollw. Duk. 95 ½% Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113%, Gld. 
Louisd'or, vollw. 111 ¼% Bid. 

Poln. Papiergeld 99 ½ Gld. 

Defter. Banknoten 103 ½ u. ½ bez. u. bez. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 92% Gib. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 % Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % 
dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 ½ bez. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 Gld. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 96 ¼% Gib. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 Br. h 
dito dito Prior. 4% 95% Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 87 Br. h 
dito dito Prior. 5% 101%, Gib. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 85 Gld. 


‘ 


Breslau⸗Freiburger 4% 99 ½ bez. 
Düſſeld. Elberf. 5% 106 ¼ Gld. 
dite dito Prior. 4% 91 ½ Gld. 
Niederſchleſiſche 4°, 863 Br. ½ Gld. 
dito Prior. 4% 913, Gld. 
dito dito 5% 1013, bez. 
Niederſchl. Zweigb. 4% 62 bez. 
dito dito Prior. 4 % 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103%, ‚Br. 
‚dito Prior. 4% — \ 


| 


Yo. 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Fl. 
Hamburger in Banko, M., à vista 


Für 70 Athir, jährliche Miethe 
iſt Term Johanni o. eine g drei 
piecen mebft heller Küche und Beigelaß im 


ſteht zum Verkauf am Wäldchen bei Förſter, 


—— —ʒ˖— 
Eiſenbahn⸗Actien. 


Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Cours⸗Bericht vom 5. Mat 1847, 


dito Litt. B. 4% 96%, Gid. Ungar. Central 4% 100 Gib. 2 
Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 6. Ma 


i i 2 Mon. 
vierfigig, ganz: und halbgedeckt, und noch Zum bit 117% 
| e 
zum billigen Verkauf auf dem Freigute zu o oa Tore; 
Elle der bei Lale. dito 2 Mon. e e 


— Breslauer Getreide: ® 


Preiſe vom 6. Mai 1847. . 


1. Stock Blucherplag Nr. 11 zu vermiethen. Beſte Sorte. Mittle Sorte. Sernoß 6 N 

Vermietyung. Weizen, weißer. 4 Nil. 17 Sg. — Pf. 4 tl. 8 Sg. — Pf. 4 Nil. — Sg. — 

Meſſergaſſe Nr. Lift die größte Hälfte der dito gelber 4% 15 %% , An 7 „ „ 

bel -eisge, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, Bruch- Weizen. J 28 % 2 6 3 „18 

eee e eee eee, eee eg 2 

i andwagen mit eifern erſte 3 „ 2 — „ , 3 
eee en Hafer ... I 1 


Angekommene Fremde. 


Den 5. Mai. Hotel zum weißen 
Adler: Gewerbeger.⸗Präſident, Kaufm. von. 
Stockum aus Düſſelderf. Gutsbeſ. Kramſta 
aus Freiburg, v. Rollmann aus Bromberg. 
Lehrer Höhn a. Schlawentzitz. Kaufl. Wie 
ner u. Friedländer a. Beuthen, Janſon und 
Fabrik. Schlawitz a. Berlin. Inſtrumenten⸗ 
macher Rockſtroh a. Wien. Eifenbahnbeamt. 
Fuhrmann a. Helmſtedt. Einwohner Nied⸗ | 
zieski a. Warſchau. Brauereibeſ. Meisl aus | 
Dresden. Oekon.⸗Inſp. Ritter a Torgau. — f 
Hotel zur goldenen Gans: Graf von 
Zedlitz⸗Trützſch⸗er a. Liegnitz. Gr. v. Spein: 
zenſtein a. Kochanowitz. Gr. v. Schliefen a. 
Pommern. Gr. Maria⸗Potocki a. Galizien. 
Fr. v. Schickfuß a. Baumgarten. Gutsbeſ⸗ 

v. Lieres a. Stephanshayn, Dittrich a. Oder⸗ 
witz, v. Kräwel a. Gr.⸗Breſa, v. Skorzewski 

a. Roſſoszyn. Kaufl. Schmiel aus Stettin, 
Kraforſt a. Köln. Direktoren Hanewald aus 
Brieg, Luft a. Karlsberg. — Hotel de Si⸗ 
leſie: Kammerh. vi Teichmann a. Pontwiß. 
Gutsbeſ. v. Bärenſprung a. Falkenau. Par⸗ 

tik. Knüpffer a. Berlin. Kaufm. Hildebrandt 

a. Glogau. Oek. Schönknecht u. Lieut. Hö⸗ 

ber aus Liegnitz. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Gutsp. Riegner a. Ocklitz. Rentier 
Hoppe a. Frankfurt. Lieut. Bretſchneider u. 
Kaufmann Steinbach aus Neiſſe. Kaufl. 
Kraſchner a. Ratibor, Altmann a. Gleiwitz. 
Fabrik. Wiesner a. Oberſchleſien. Uhrmacher 
Günther a. Berlin. — Hotel zu den drei 
Bergen: Kaufl. Rogge a. Bremen, Oertler 

a. Straßburg. Buchh. Stoßmeiſter a. Ber 

lin. Spinnereibeſ. Brannhager a. Oberſchle⸗ 
fin. — Hotel de Saxe: Dr. Hachmann 

a. Hamburg. Oekon.⸗Inſp. Heimburger aus 
Laske. — Röhnelt's Hotel: Kaufmann 
Kuſchel aus Brieg. — Zwei goldene Lb 
wen: Gutsb. Dr. Majet a. Newodnig, Rich⸗ 

ter a. Tſchirnau. Glashüttenbeſ. Ebſtein . 
Czarnowanz. Gaſthofbeſe Radig a. Ottmachau. 
Fabrik. Wolff a. Ohlau. Kaufm. Hoffman 
a. Brieg. — Goldener Zepter: Leit: 
Vierthaler a. Fordon. Fr. Kaufm. Düring 
a. Kreuzburg. Oberamtm. Fritz a. Wierſe⸗ 
benne. — Dev thes Haus: Lehrer Baus: 
mert a. Biſchofswalde. Stallmeiſter Youn 
aus Chrzelig. — Weißes Roß: Gutsbeſ⸗ 
Wohlfahrt a. Kamendorf. Eigenth. Krüger 
a. Berlin. Bierbrauer Jürgens aus Er 
burg, Adam a. Altwaffer. Lotterie-Einneh) 5 
Schügendofer a. Waldenburg. Kaufl. D 
lich a. Liegnitz, Chriſter a. Waldenburg. 
Weißer Storch: Kantor Wimmelbacher 4. 
Bernburg. Fr. Kaufm. Günsberg a. Czen⸗ 
ſtochau. Kaufm. Lande a. Oſtrowo. — Kö⸗ 
nigs⸗Krone: Kaufm. Klein a. Reichenbach 


ericht vom 6. Mai 1847. 


Geld⸗Cours. a 5 
Poſener Pfandbriefe 3% % 92%, bez. u. Gl: 
Schleſ. dito 3 % 97%, bez. u. Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102), Gd. 
dito dito 3½ % dito 95 ¼% Br. 
Poln. Pfobr., alte 4% 94 Gld. 5 
dito dito neue 4% 93% Gld. 

dito Part.. à 300 Fl. 05%, Br. 

dito dito d 500 Fl. 79 ½ ld. 

dito P.⸗B.⸗C. a 200 Fl. 17¼ Br. 4 
Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 4% 81 Gld. 


Rheiniſche 4% — 

dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 90 ½ Br. 
Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 99 Gld. 
Niſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 62 ½ — 1 bez. 1. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 76%, Br. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 Br. . 
Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 71 bez. u. BR 


Wilhelmsbahn 4% 87 ½ bez. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76%, Gld. 1 
Rheiniſche 4% 85% bez. u. Gld. 
e 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 59 Br. 
ae are 8 % Br. 2 
Köln⸗Minden 4% % u. % bez. pm 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 71 ½ u. Ya end, 
Poſen⸗Stargarder 4% 83 % — ½ bez. . 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 99 Gld. 


i 1847. — 
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